


Mit unseren guten Wünschen für ein glückliches neues Jahr legen wir allen 
Freunden und Helfern unseres Hauses wieder einen Bericht über unsere 
Arbeit in den vergangenen zwölf Monaten vor. Es soll zugleich auch ein 
kleines Zeichen unseres Danks sein für vielerlei Hilfen und wohlwollende 
Hilfsbereitschaft. Dieses wache Interesse an unserer Arbeit draußen im 
Lande und im Hause bedeutet nicht nur eine Förderung der Sache, sondern 
ist zugleich Bestätigung und Ansporn für uns. Es hilft uns, angesichts der 
unermeßlichen Verluste an Bodendenkmälern in Westfalen nicht zu resi­
gnieren, sondern mit allen Kräften das Mögliche für ihre Rettung zu tun 
und darüber hinaus dafür zu sorgen, daß wir morgen über größere Möglich­
keiten verfügen, um unserer Verpflichtung zur Erhaltung und Überliefe­
rung der Bodenurkunden für die nachfolgenden Generationen auf befriedi­
gendere Weise nachzukommen. 
Besonderen Dank schulden wir dem Land Nordrhein-Westfalen, das uns im 
Jahre 1978 mit erheblich gesteigerten Beihilfen wirkungsvoll geholfen hat. 
So haben wir nicht nur eine Fülle von Rettungsgrabungen durchführen 
können- der Umfang dieses Berichtes verrät dies schon-, sondern auch bei 
der Inventarisation der Bodendenkmäler Fortschritte gemacht. Besonders 
hoch war in diesem Jahr der Anteil der nicht eingeplanten Grabungen, der 
Untersuchungen von Fundplätzen, die uns bis zu dem Augenblick, da der 
Bagger zugegriffen und Funde oder Befunde zutage gefördert hat, unbe­
kannt geblieben waren, weil siez. B. unter mächtigen Esch-Auftragsböden 
verborgen waren. Die Möglichkeit, heute entdeckte Fundstellen morgen zu 
untersuchen, wenn sie besondere Ergebnisse zu bringen versprechen, ist 
unverzichtbare Voraussetzung für eine sinnvolle bodendenkmalpflegerische 
Arbeit. Daß wir in die Lage versetzt sind, mit der notwendigen Elastizität 
auf die Anforderungen des Tages zu reagieren, wissen wir deshalb dankbar 
zu schätzen. 
Mit Aufmerksamkeit verfolgen wir die Vorbereitungen für ein Denkmal­
schutzgesetz in Nordrhein-Westfalen. Da sein Entstehen verwoben ist mit 
der ebenfalls anstehenden Funktionalreform, insbesondere mit dem schwie­
rigen Prozeß der Aufgaben- und Lastenverteilung zwischen Land und 
Landschaftsverbänden, können wir nur auf eine Lösung hoffen, die es 
erlaubt, uns auch in Zukunft so für die uns anvertrauten Bodendenkmäler 
einzusetzen, wie es die Sachlage jeweils erfordert. Auch ist zu hoffen, daß die 

Titelbild: Bumannsburg, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Schnitt durch den Wall in 
der Südostecke der Vorburg. Davor der Bachdurchlaß mit Resten des hölzernen 
Überbaus. Blick nach Nordosten. 
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denkmalpflegerische und museale Funktion unseres Hauses, die bewährte 
Einheit von Pflege und Bergung, Deutung und Darstellung der Boden­
urkunden, nicht auseinandergerissen wird. Allem Anschein nach werden wir 
im kommenden Neujahrsgruß über das neue Denkmalschutzgesetz, seine 
Möglichkeiten und Grenzen, konkreter berichten können. 
Das vom Land unterstützte Programm zur Inventarisation der Bodendenk­
mäler, über das bereits im letzten Neujahrsgruß berichtet worden war, 
macht gute Fortschritte. Die Geländekontrollen und Einmessungen der 
obertägigen Denkmäler wie z. B. der Grabhügel und \\Tallburgen ist in den 
Großkreisen Borken und Steinfurt, Hochsauerlandkreis und Soest sowie 
Höxter und Faderborn abgeschlossen. Schwierigkeiten bereitet uns die 
Erfassung der nicht minder schützenswerten untertägigen Denkmäler, der 
Siedlungen und Gräberfelder, deren Existenz uns zwar - soweit sie sich 
durch Oberflächenfunde zu erkennen gegeben haben - bekannt ist, deren 
Ausdehnung -wir jedoch nicht kennen. Hier hat es die Baudenkmalpflege 
leichter, die ihre Objekte vor sich sieht und parzellengenau lokalisieren kann 
und deshalb ihre Bestände sogar systematisch im Sinne einer Landesauf­
nahme zu erfassen vermag. Diese Vollständigkeit können wir hingegen bei 
der Art unserer Denkmäler nie erreichen. Das laufende Inventarisations­
programm muß sich notgedrungen auf die bereits bekannten Denkmäler 
beschränken. Daß wir am Rande unserer Kontrollen im Gelände immer 
wieder neue, sogar obertägige Denkmäler entdecken, zeigt uns in erschrek­
kender Deutlichkeit, wie ungenügend wir den tatsächlichen Bestand 
kennen. 
Diese Kenntnislücken bedeuten nicht allein einen Rückstand in der For­
schung, sondern sie sind zugleich eine Existenzbedrohung für die noch ver­
borgenen Denkmäler; denn wir können uns nur um den Schutz der Denk­
mäler bemühen, die wir kennen. In der Suche nach neuen Fundstellen liegt 
deshalb ein reiches, überaus sinnvolles Arbeitsfeld für die Freunde der 
Archäologie im Lande. Je mehr Augen mit Aufmerksamkeit den eigenen 
Lebensumkreis betrachten, desto mehr füllen sich die Kenntnislücken auf. 
Damit vermögen wir unser denkmalpflegerisches Bemühen gezielter auf die 
Denkmäler zu richten, die unser Wissen über den vor- und frühgeschicht­
lichen Menschen in besonderem Maße zu bereichern versprechen. 
In diesem Zusammenhang steht eine im Oktober eingeleitete Umfrage unter 
unseren ehrenamtlichen Pflegern. Sie hat das Ziel, nach den umfangreichen 
Veränderungen durch die kommunale Neugliederung die Pflegebezirke neu 
zu ordnen. Unsere Fragen nach der Bereitschaft, weiterhin als Pfleger mit­
arbeiten zu wollen, nach V arschlägen zum neuen Pflegebezirk und nach 
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Änderungen der Anschrift haben sich als außerordentlich notwendig erwie­
sen. Aufgrund der eingegangenen Angaben und Vorschläge werden wir in 
der kommenden Zeit versuchen, ein neues, möglichst flächendeckendes 
Pflegernetz aufzubauen. Die :i\ütarbeit jedes Pflegers ist in einer Zeit riesi­
ger, für uns unübersehbarer Bodenbewegungen durch den Sand- und Kies­
abbau sowie den Straßenbau, vor allem aber auch durch das Tiefpflügen eine 
Voraussetzung für unser Bemühen um eine auf die wesentlichen Objekte 
gerichtete Denkmalpflege. Allen, die uns seit vielen Jahren ihre Beobach­
tungen mitgeteilt haben, allen, die uns auch weiterhin in der Bodendenkmal­
pflege helfen wollen, sind wir für ihre verdienstvolle Mitarbeit zu Dank 
verpflichtet! 
\Vie in den vergangenen Jahren haben wir auch in diesem Jahr ·wieder Hilfe 
aus dem Nachbarland in Anspruch nehmen dürfen. Herr Dr. ]. N. Lanting 
vom Biologisch-Archäologischen Institut in Groningen hat mit seinen Mit­
arbeitern vom 11. bis zum 29. September im Gräberfeld der mittleren und 
jüngeren Bronzezeit von \Varendorf-Neuwarendorf einen breiten Gelände­
streifen am Ostrand der Sandgrube untersucht und damit wichtige neue 
Befunde vor der Zerstörung gerettet. \Vir sind dankbar für diesen nachbat­
schaftliehen Einsatz, der uns wirkungsvoll entlastet hat. Im nächsten Neu­
jahrsgruß soll über die Untersuchungsergebnisse am Ostrand der Tiefent­
sandung Bericht erstattet werden. 
Aus dem Bereich der Bodendenkmalpflege ist noch über eine personelle 
Veränderung zu berichten. Als Nachfolger von Herrn Dr. S. von Schnur­
bein, der, wie im letzten Neujahrsgruß mitgeteilt, zum 1. Januar 1978 zur 
Römisch-Germanischen Kommission in Frankfurt übergewechselt ist, hat 
Herr Dr. Johann-Sebastian Kühlborn am 1. Juni 1978 seinen Dienst ange­
treten. Bis dahin verantwortlich für die Untersuchungen des Rheinischen 
Landesmuseums Bonn im Archäologischen Park Xanten, mußte er - kaum 
in der Germania libera angekommen - sogleich die Fortführung der drin­
genden Rettungsgrabungen im römischen Militärlager von Überaden über­
nehmen. 
Aus der Arbeit im Hause kann das erfreuliche Ergebnis gemeldet werden, 
daß gegenüber dem Vorjahr fast 40% mehr Besucher in den Sammlungen 
und Ausstellungen gezählt werden konnten. Der Zuwachs ist in dieser 
Stärke den beiden attraktiven Sonderausstellungen zuzuschreiben. Die von 
Herrn W. Pinke M. A. ausgerichteteAusstellung "Die Töpferei im Habichts­
wald" mit dem mittelalterlichen Töpferofen aus Leeden, Kr. Steinfurt, als 
ge\.vichtigem lvlittelpunkt ist noch am 17. Dezember 1977 eröffnet worden. 
Das eindrucksvolle Grabungspräparat, das vielfältige keramische Material 
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Bild 1: Sonderausstellung "Die Töpferei im Habichtswald". Töpfermeister H. 
Eiling aus Ochtrup bei der Arbeit. Foto: Landesbildstelle Westfalen. 

der Leedener Töpferei, das in einem Rahmen keramischer Produkte aus 
sechs Jahrtausenden dargeboten wurde, nicht zuletzt aber die immer wieder 
faszinierende Arbeit an der Töpferscheibe, von Töpfermeister Heinrich 
Eiling aus Ochtrup an zwei Tagen in der Woche vorgeführt, haben bis zum 
16. April über 16000 Besucher in das dritte Obergeschoß gelockt (Bild 1). 
Unter der Regie von Herrn Dr. H. Polenz, der am 1. Januar die Stelle des 
.Museumsreferenten übernommen hatte, konnte die von der Stadt Padua in 
Zusammenarbeit mit dem zuständigen Denkmalamt ausgerichtete Ausstel­
lung "Padua vor den Römern" zwischen ihren Stationen :München und 
Innsbruck in unser Haus geholt werden. Sie wurde am 27 . Juni im Beisein 
des Herrn Konsul Occhipinti und des Herrn Kulturreferenten Caruso vom 
italienischen Konsulat in Dortmund - in Vertretung der italienischen Bot­
schaft in Bonn- eröffnet. Bis zum 29. Oktober ist sie von fast 16000 Besu­
chern besichtigt worden. Das reiche lviaterial, Siedlungs- und Grabfunde 
sowie Weihegaben aus dem letzten Jahrtausend vor Chr., ist im Stadtgebiet 
von Padua zum Teil erst in jüngster Zeit enteleckt worden. Es stellte den 
Besuchern eindrucksvoll die hochstehende, eigenartige Kultur der Veneter, 
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der nördlichen Nachbarn der Etrusker, vor Augen. Reizvoll war es, V erbin­
dungen und Kontraste zum gleichzeitigen Fundgut aus \Xfestfalen festzu­
stellen. Viele Besucher haben sich durch eine von Herrn Dr. Polenz zusam­
mengestellte, vertonte Diaschau in die Sonderausstellung einführen lassen. 
Zur erfreulich hohen Besucherzahl ist noch anzumerken, daß daran nur 
wenige Schulklassen beteiligt waren, sie also weitgehend durch Einzel­
besucher erreicht worden ist. 
Beim Aufbau der stehenden Schausammlung haben wir allerdings das ge­
steckte Ziel, die Eröffnung des Abschnittes"VorrömischeEisenzeit", nicht 
mehr erreichen können. Erst im Oktober konnten Herrn Dr. Polenz die 
beantragten Hilfskräfte, ein Innenarchitekt und ein Grafiker, zur Seite ge­
stellt ·werden, die auf dem \\fege einer Arbeitsbeschaffungsmaßnahme ein­
gestellt wurden. Die planmäßige, neu eingerichtete Stelle eines Volontärs ist 
im November mit Frau Anna Helena Heidinger l'vi. A. besetzt worden. Sie 
wird ebenfalls beim Aufbau der Schausammlung mithelfen, so daß bei 
wieder voll aufgenommener Arbeit ein Abschluß bald im neuen Jahr zu 
erwarten ist. Die Zwischenzeit ist von Herrn Dr. Polenz, dessen spezielles 
Arbeitsgebiet die vorrömische Eisenzeit ist, durch Vorbereitung zusätz­
licher Materialien und grafischer Darstellungen genutzt worden. 
Auch unsere Restaurierungswerkstatt ist wieder voll arbeitsfähig, nachdem 
die durch den Wechsel unseres Restaurators H. \Vestphal zu unserer 
Museumsaußenstelle in Faderborn freigewordene Stelle mit Fräulein Ulrike 
Bunte zum 1. Januar wieder besetzt werden konnte. Trotzdem müssen wir 
täglich feststdlen, daß unsere \Verkstätten in Münster und Faderborn nicht 
mehr in der Lage sind, neben den Arbeiten an den für die Schausammlungen 
vorgesehenen Ausstellungsstücken den Fundanfall aus den laufenden Gra­
bungen konservatorisch, geschweige denn restauratorisch zu bewältigen. 
Wir haben deshalb auch in diesem Bereich die Einstellung zusätzlichen 
Personals für restautatarische Programme eingeleitet, die hoffentlich als 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen anerkannt und gefördert werden können. 
Verstärkt müssen wir uns in der kommenden Zeit darum bemühen, gegen­
über dem personell verstärkten Außendienst als Gegengewicht eine Arbeits­
kapazität im Hause aufzubauen, die in der Lage ist, den erheblich gestie­
genen Anfall von Fund- und Dokumentationsmaterial aus den Grabungen 
aufzubereiten und im Magazin und in den Archiven zugriffbereit zu halten. 
Es bedeutet deshalb einen deutlichen Fortschritt, daß im Bereich der Inven­
tarisation eine Verwaltungsangestelltenstelle eingerichtet worden ist. Sie ist 
am 1. September mit Fräulein Eva-Maria Poppe besetzt worden. 
In Faderborn sind in den ersten Monaten des Jahres 1978 die Bauarbeiten an 

6 

NG 1979



der Kaiserpfalz des 11. und 12. Jahrhunderts und die sichernden Restaurie­
rungsarbeiten an den karolingischen Gebäuderesten abgeschlossen worden. 
Im Rahmen der Gestaltung des Pfalzgeländes wurde auch die karolingische 
Thronanlage vor und unter der Roten Pforte des Doms übersichtlicher 
umgebaut. Am 16. Juli hat der Herr Ministerpräsident des Landes Nord­
rhein-\\1 estfalen, Heinz Kühn, in einer feierlichen Eröffnung die - dank der 
Mittelbereitstellung durch Land, Bund, Landschaftsverband Westfalen­
Lippe sowie Kreis und Stadt Faderborn- wiedererstandene ottonische Pfalz 
der Öffentlichkeit übergeben. Sie bietet in ihrer äußeren Gestalt und im 
Innern trotz der zu berücksichtigenden Erfordernisse der Gegenwart ein 
eindrucksvolles Bild königlicher Architektur. Die Aula ist wegen ihrer vor­
züglichen Akustik inzwischen zu einem geschätzten Raum für Konzerte und 
Vorträge geworden. 
Zur Eröffnung waren in dem unteren Raum der Aula archäologische Funde 
sowie in Plänen und Fotos eine erste Dokumentation der Pfalzengrabung 
ausgestellt. Pfalz und Ausstellung, die aus technischen Gründen nur für 
14 Tage gezeigt worden konnte, wurden in dieser Zeit von über 20000 
Besuchern besichtigt. 
Nach der inzwischen erfolgten Einrichtung der Verwaltungsräume der 
Außenstelle Faderborn des Westfälischen Landesmuseums für Vor- und 
Frühgeschichte, der Installierung der Restaurierungswerkstatt und der 
Überwindung interner Anlaufschwierigkeiten kann nun mit dem Aufbau 
der Ausstellung begonnen und die Pfalz für die Öffentlichkeit freigegeben 
werden. 
Die Ausstellung wird mit besonderem Vorrang die archäologischen Funde 
aus dem Areal der Pfalz enthalten. Darin werden die Objekte der karolin­
gischen und ottonischen Pfalz mit der Darstellung der zugehörigen ge­
schichtlichen, künstlerischen, geistes- und kirchengeschichtlichen Umwelt 
besondere Schwerpunkte bilden. Darüber hinaus vermitteln ausgewählte 
'lrchäologische Funde aus der Sammlung des Vereins für Geschichte und 
Altertumskunde \Vestfalens, Abteilung Paderborn, einen Überblick über die 
Vor- und Frühgeschichte des weiteren Umlandes. 

Die Arbeit der Altertumskommission mußte sich im vergangeneu Jahr aus 
zeitlichen und sachlichen Gründen weitgehend auf die Durchführung inter­
ner Aufgaben beschränken. Dazu gehörten die Neuordnung der vorhan­
denen Plan- und Textunterlagen der vor- und frühgeschichtlichen Ring­
wälle Westfalens und die Bereitstellung der Ringwallunterlagen aus dem 
Archiv der Kommission für das Programm der Denkmälerinventarisation, 
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Bild 2: Blick in den Eingangsbereich der Sonderausstellung "Padua vor den 
Römern". 

Die Geländesondierungen für die auf der letzten Jahreshauptversammlung 
beschlossenen Ausgrabungen in der sächsischen Eresburg in Obermarsberg 
sind, bedingt durch die weitgehende Zerstörung des Untergrundes bei der 
Anlage der hochmittelalterlichen Stadt, noch nicht abgeschlossen, w-erden 
aber weitergeführt, um bald mit einer gezielten archäologischen V oter~ 
suchung beginnen zu können. In der mittelalterlichen Bumannsburg ~el 
Rünthe hat Herr Dr. Pb. Hömberg, veranlaßt durch den Bau neuer Wege tm 
Burgareal, ein schon früher durch das Kommissionsmitglied L. Bänfer, 
Hamm, angegrabenes Holzwerk freigelegt und mehrere Wallschnitte a~­
legen können. Die Befestigungen Gülleuer Ring bei Linnepe u:o.d dte 
Haskenau in l\ifünster-Dorbaum sind neu vermessen und gezeichnet ""0~­
den. Die Redaktionsarbeiten an der schon im Vorjahr angekündigten .A.rbett 
von Herrn Dr. F. Hohenschwert, Ur- und frühgeschichtliche Befestigu.ng_en 
in Lippe, sind im Frühjahr 1978 abgeschlossen worden. Das Werk ist tm 
Herbst 1978 als Band V der Veröffentlichungen der Altertumskom:trlission 
erschienen. Auch die Vorarbeiten zum Ausdruck der beiden weitereD Ver-
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öfFentlichungen von Herrn Prof. Dr. G. Mildenberger, Germanische Bur­
gen, und von Herrn Prof. Dr. T. Capelle, Das Gräberfeld Beckum I, sind 
abgeschlossen. Die Veröffentlichung der Arbeit über Beckum I, eine Neu­
bearbeitung der Funde des im Jahre 1865 von F. H. Borggreve veröfFent­
lichten älteren Gräberfeldes von Beckum, wird dank der Bereitstellung der 
Druckkosten durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft ermöglicht. Beide 
Arbeiten werden Anfang des Jahres 1979 erscheinen. 
Auch die VeröfFentlichungen des Westfälischen Landesmuse:1ms für Vor­
und Frühgeschichte sind weiter gefördert worden. Herr Dr. K. Wilhelmi 
konnte das Manuskript über die Friedhöfe von Telgte-Raestrup abschlie­
ßen, so daß die Arbeit, sobald auch die beiden naturwissenschaftlichen Bei­
träge vorliegen, im neuen Jahr in Druck gehen und als Band 17 unserer 
Reihe "Bodenaltertümer \Vestfalens" erscheinen kann. 
Aus der Feder von Herrn Dr. S. v. Schnurbein liegt die Arbeit vor: Die 
Rörr.er in Haltern. Es ist eine reich illustrierte Einführung in die Ergebnisse 
der im Jahre 1899 begonnenen archäologischen Untersuchungen in den 
römischen J'vlilitäranlagen von Haltern. Sie wird ebenfalls zu Beginn des 
kommenden Jahres in Druck gehen als Heft 2 unserer Reihe "Einführung 
in die Vor- und Frühgeschichte Westfalens". 
Während diese Zeilen geschrieben werden, laufen noch die Rettungsgrabun­
gen in Telgte-Wöste, Westbevern, auf dem Horsteberg in Münster, in 
Anreppen, Haltern und Döhren bei frühem Frost und Schneegestöber. 
Über die bisherigen Ergebnisse dieses Jahres informieren nun die Berichte 
der :Mitarbeiter des Hauses. 

Vor rund 50 Jahren hatte A. Stieren in Atteln, Stadt Lichtenau, Kr. Fader­
born, zwei große neolithische Steinkammergräber vom hessisch-westfäli­
schen Typ (sog. Galeriegräber) ausgegraben und die Ergebnisse 1929 im 
ersten Heft der "Bodenaltertümer ~festfalens" veröfFentlicht. Die beiden in 
der Feldflur gelegenen Kammern wurden nach der Grabung wieder mit 
Boden bedeckt und überpflügt, ohne daß die Stellen datmJs kartographiert 
worden waren. Im Zusammenhang mit Stellungnahmen der archäologi­
schen Denkmalpflege zum Flächennutzungsplan der Stadt Lichtenau und zu 
dem Bauantrag eines Aussiedlerhofes mußte jetzt die Lage der Gräber genau 
ermittelt werden. Dazu schien es angebracht, die Kammern nochmals voll­
ständig freizulegen, um den Erhaltungszustand kennenzulernen und zu­
gleich weitere Details der Bauweise zu erforschen. 
Das Grab Atteln I wurde nach einigen vergeblichen Suchschnitten am flach 
einfallenden linken Hang des Altenautales, 900 m östlich der Ortsmitte und 
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Bild 3: Atteln, Stadt Lichtenau, Kr. Paderborn. Blick nach Osten auf das jung­
steinzeitliche Steinkammergrab I . In der Reihe der nach innen umgelegten Trag­
steine vorne links die in voller Höhe erhaltene Steinplatte. 
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100m vom Rand der Talaue entfernt, wieder aufgefunden. Die \Xfestnord­
west-Ostsüdost orientierte Kammer war innen 2,0 m breit und 19,2 m lang 
(Bild 3). Der Eingang befand sich auf der östlichen Schmalseite, die - ähn­
lich wie z. B. in Hiddingsen, Kr. Soest - mit einer 0,8 m breiten Trocken­
mauer aus Sandsteingeröllen verschlossen war. Neu sind Erkenntnisse über 
die ehemalige lichte Höhe der Kammer: Aus einem in voller Höhe erhal­
tenen Wandstein und der Tiefe seiner Eingrabung unter dem Niveau des an 
einer Stelle erhaltenen Kammerbodens ergab sich ein Maß von 1,3 m. Der 
Kammerinhalt war bis auf geringe unberührte Reste ausgeräumt. In ihnen 
und im gestörten Boden fanden sich neben menschlichen Skelettresten ein 
zylindrisches Stück Brauneisenstein mit natürlicher Durchlochung und ein 
an der \Vurzel beschädigter Bäreneckzahn. - Die Suche nach Spuren einer 
Umfassung der Kamme~ und nach einem Vorraum am Eingang verlief 
negativ. 
Die Lage des SteingrabesAtteln II auf einer leichten Anhöhe im Altenautal, 
800 m nordöstlich der Ortsmitte, war Einheimischen noch ziemlich genau 
bekannt. Die Kammer ist Nordwest-Südost gerichtet und mit Innenmaßen 
von 2,5-3,0 : 27,5 m erheblich größer als Atteln I. Bezeichnenderweise lag 
der hier erst jetzt entdeckte Eingang - den :Megalithgräbern vom saxoni­
schen Typ im norddeutschen Tiefland entsprechend - in der j\.i[itte der 
südwestlichen Längsseite. Vom Eingang sind nur die außen an die Kammer . 
rechtwinklig anschließenden \Vandsteine eines 1,8 m breiten und 1,5 m 
langen Ganges in situ erhalten (Bild 4), während die Kammerwand an der 
betreffenden Stelle zerstört war. Sie dürfte in der Art der benachbarten 
Steinkisten mit lateralem Eingang von Rimbeck und Kirchborchen I mit 
zusammengesetztem Türloch (Seelenloch) zu rekonstruieren sein. 
Vom Inhalt der Grabkammer, einem Konglomerat aus Knochenstücken, 
gelblichem Lehm und kleinen Kalksteinen, sind vor allem im Nordwesten 
noch größere Reste vorhanden. Soweit sie im geschlossenen Block lagen, 
wurden sie auch bei der jüngsten Grabung geschont. In dem durch frühe­
ren Ackerbau und die älteren Grabungen gestörten Boden fanden sich in 
großer Menge menschliche Skelettreste sowie erstmals 60 Scherben neolithi­
scher Keramik, darunter je eine mit horizontalen Stichreihen bzw. Zickzack­
linien verzierte Rand- und \Xlandscherbe. 
Die Skelettfunde aus Atteln I und II werden von Herrn Dr. A. Czarnetzki, 
Institut für Anthropologie und Humangenetik der Universität Tübingen, 
bearbeitet. Sie bilden einen willkommenen Ersatz für die Ende des letzten 
Krieges in Münster vernichteten älteren Funde aus westfälischen Stein­
kistengräbern. Herrn Dr. H. Mertens, Geologisches Landesamt Nordrhein-
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Bild 4: Atteln, Stadt Lichtenau, Kr. Paderborn. Steinkammergrab II. Blick quer 
über die Kammer nach Nordosten auf den von zwei Steinplatten flankierten 
Eingang. 

\Vestfalen, werden bodenkundliehe Untersuchungen am Steingrab Atteln II 
verdankt. 
Bei den Geländearbeiten fanden wir freundliche Unterstützung namentlich 
durch die Herren J ohannes Busch und A. Ploß, durch die Grundeigentümer 
bzw. -pächter, Herrn JosefBusch, G. Gröne und J. Sarazin, sowie durch das 
Staatl. Forstamt Büren und durch die Straßenmeisterei Lichtenau des Land­
schaftsverbandes \Westfalen-Lippe, wofür wir an dieser Stelle ausdrücklich 
danken möchten. 
\Vährend das Steingrab II aus konservatorischen Gründen auch nach den 
jüngsten Grabungen wieder mit Erde abgedeckt werden mußte, erwägt die 
Stadt Lichtenau, das Grab I zu rekonstruieren und in einer Grünanlage auf 
Dauer sichtbar zu erhalten. (K. Günther) 

Die Trasse der künftigen Autobahn A 33 (Bielefeld- Paderborn-Brilon) 
überquert bei Kirchborchen, Gern. Borchen, Kr. Paderborn, 350m west­
lich der beiden großen neolithischen Steinkistengräber auf dem Lim-Berg, 
das AlmetaL Da das Gelände am Rande der Hochfläche eine fortifikatorisch 
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günstige Position aufweist und aus der Nähe bereits ein jungneolithischer 
Oberflächenfund vorlag, wurde eine Probegrabung angesetzt. Die Such­
löcher auf annähernd ebenem Gelände am Rande des Almetales und auf 
einer Terrasse am oberen Hang ergaben jedoch weder neolithische Sied­
lungsspuren, die sich auf die l'viegalithgräber beziehen könnten, noch 
Spuren einer späteren Besiedlung. (K. Günther) 

Herr E. Gruhn, aus Wuppertal-Elberfeld legte unserem Haus umfangrei­
ches archäologisches Jviaterial zur Begutachtung vor, das er über mehrere 
Jahre von einer größeren Anzahl teils bekannter, teils neu entdeckter Fund­
plätze aufgesammelt hatte. Die wichtigsten Lesefundeinheiten stammen aus 
der Bauerschaft Sonderhorst bei Letmathe, Märkischer Kreis, aus Hagen­
Garenfeld sowie aus den Gemarkungen Unna-Massen, Schwerte, 
Schwerte-Geisecke und Schwerte-Rengsen im Kreis Unna. Sie enthalten 
überwiegend Flintartefakte, darunter \Verkzeuge und Pfeilspitzen der Perio­
den l'viesolithikum, Neolithikum und Bronzezeit, dazu einige Felsgestein­
geräte (Bild 5). (]. D. Boosen) 

~ 

~ 

Bild 5: Schwerte, Kr. Unna. Aufsammlung Gruhn. 
Links: Bruchstück einer jungsteinzeitlichen retuschier­
ten Klinge aus bräunlichem Flint. Der Rücken zeigt 
Facettenschliff. lV11 :1. Rechts: wahrscheinlich bronze­
zeitliche Pfeilspitze mit Schaftdorn aus weißlich­
grauem Feuerstein. lV1 1 :1. 
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Dank der Vermittlung durch unseren Pfleger W. Leidinger, \Verl, konnten 
folgende neolithische Funde registriert werden: 
Zu Beginn des Jahres fand H. Peukmann, Büderich, auf einem tiefgepflüg­
ten Acker in der Gemarkung Ense-Vierhausen, Kr. Soest, ein beschädig­
tes, im Querschnitt ovales Steinbeil aus grauem, feinkristallinem Gestein. 
Von einer Baustelle am Lyggengraben im nordwestlichen Stadtgebiet von 
Werl, Kr. Soest, aus dem seit vielen Jahren Siedlungsspuren der Band­
keramik und der Rössener Kultur gemeldet werden, stammen aufgelesene 
Flintartefakte; darunter findet sich eine ursprünglich rechteckige, retu­
schierte Klinge. Sie ist als Bestandteil einer Sichel anzusehen, die aus einer 
Reihe von Feuersteinklingen gleicher Gestalt in einer Fassung aus organi­
schem Material bestanden hat. Der gesamte Schneidenbereich der Klinge ist 
durch intensiven Gebrauch poliert und zeigt den sog. Lackglanz. 
Herr E. Podszum, \Verl, enteleckte bei Ausschachtungsarbeiten auf seinem 
Grundstück in der Kolbestraße südlich des Hellweges einen 32 cm langen 
durchlochten Keil aus grünlich-grauem Felsgestein. Er zeigt eine unebene, 
spärlich überschliffene Oberfläche und die etwa 19 cm lange, schwach ge­
krümmte Schleifspur einer Steinsäge. Die Fundstelle des \Verkzeuges liegt 
in der Nähe eines bekannten Siedlungsareals der Rössener Kultur. (J. D. 
Boosen) 

Herr Steinmann aus Erwitte-Völlinghausen, Kr. Soest, fand beim Pflügen 
eine fragmentarische geschliffene Arbeitsaxt aus Gneis. Eine der Schaftloch­
seiten des Gerätes weist eine in Längsrichtung verlaufende, rinnenförmige 
Sägespur auf. Die Vermittlung der Fundnachricht verdanken wir unserem 
Pfleger C. Neubaus. (J. D. Boosen) 

Im Sommer barg Herr cand. phil. H. Dehnert, Ochtrup, aus einer Sand­
grubenkante am Rand der Dinkelniederung in der Gemeinde Heek, Kr. 
Borken, insgesamt 12 fast vollständige Gefäße der jungsteinzeitlichen Trich­
terbecherkultur. Nach seinen Beobachtungen stammen sie aus insgesamt 
fünf Gruben. \XTo der Humus bereits abgeschoben war und in den aufge­
schobenen Humusbergen konnte er neben größeren :Mengen verzierter 
Keramik dieser Kultur und Feuersteingeräten auch Scherben aus der jünge­
ren Bronzezeit auflesen. 
Bei ersten Probeuntersuchungen oberhalb der Sandgrubenkante traten zu­
nächst einige Brandgräber der jüngeren Bronzezeit auf. Sie setzen die aus 
diesem Bereich bereits bekannten Urnenfunde fort. Über die gesamte Unter­
suchungsfläche verstreut fanden sich Scherben der Trichterbecherkultur, die 
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zusammen mit dem Flintmaterial, Bruchstücken von Steinbeilen und auch 
einzelnen Pfostengruben auf einen der bisher kaum erfaßten Siedlungsplätze 
dieser Kultur himveisen könnten. Im östlichen Teil der Grabungsfläche 
zeigte sich dann eine 1,7 : 1,0 m große schwache Verfärbung, das erste 
zweifelsfreie, vollständig aufgedeckte Flachgrab der Trichterbecherkultur 
in W!estfalen! Es reichte noch ca. 45 cm unter Planum in den anstehenden 
Boden. Auf der Grabsohle zeichnete sich deutlich der Leichenschatten eines 
linksseitigen Hockers mit dem Kopf im Nordosten ab (Bild 6). Dem Toten 
waren eine unverzierte Schale und ein verziertes Schultergefäß sowie eine 
Feuersteinspitze beigegeben worden. 
Die Grabung in Heek mußte wegen anderer, dringenderer Rettungsgrabun­
gen bis zum kommenden Jahr unterbrochen werden. Dann hoffen wir, in 
der noch zur Verfügung stehenden Fläche weitere Flachgräber aufdecken 
und vielleicht auch Einblicke in die Siedlungsweise dieser Bevölkerung ge-

Bild 6: Heek, Kr. Borken . Flachgrab der jungsteinzeitlichen Trichterbecherkultur. 
Blick nach Nordosten auf die dunklere Verfullung der Grabgrube. In der rechten, 
etwa 25 cm abgesenkten Fläche heben sich vor der Beigefäßgruppe als Verfärbung 
Ober- und Unterschenkel eines auf seiner linken Seite liegenden Hockers ab. 
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winnen zu können, von der wir in Westfalen fast nur die Großsteingräber 
kennen. (W. Pinke) 

Eine Duplizität der Fälle bei der Entdeckung von Flachgräbern der Trichter­
becherkultur kündigte sich an, als Herr R. Breuing, Leiter des Falkenhof­
Museums in Rheine, aus dem bekannten Hügelgräberfeld Hiligenfeld in der 
Gemeinde Rheine-Hauenhorst, Kr. Steinfurt, den Fund von Scherben mit 
Tiefstichverzierung meldete. In einer alten, nur zeitweilig ausgebeuteten 
bäuerlichen Sandgrube hatten die Kinder der Familie Kleine-Frauns beim 
Spielen Tongefäßscherben gefunden. In der Werkstatt ließen sich zwei 
unterschiedlich gut erhaltene, verzierte Gefäße der Trichterbecherkultur 
restaurieren (Bild 7). Die Sandgrube ist rings von Wald umgeben, so daß 
eine weitere Störung dieses Fundplatzes wohl verhindert werden kann. Eine 
Probegrabung soll im kommenden Jahr klären, ob die Gefäße- wie in Heek 
- aus Flachgräbern stammen. (W. Pinke) 

Durch Vermittlung des Pflegers für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer, 
Herrn W. Sirnon aus \Xlelda, ist uns eine umfangreiche Sammlung neo­
lithischer Geräte aus Felsgestein und Feuerstein aus den Gemarkungen 
Peckelsheim und Schweckhausen, Stadtgebiet Willebadessen, Kr. Höxter, 
bekannt geworden, die Herr R. JVIähnert im Laufe der letzten fünf Jahre 
zusammengetragen hat. Die Funde repräsentieren - mit einem Schwerpunkt 
bei den donauländischen Äxten und Beilen aus Amphibolit - alle aus der 
Warburger Börde bekannten Perioden der Jungsteinzeit. Dank genauer 

Bild 7: Rheine-Hauenhorst, Kr. Steinfurt. Schultergefäß der jungsteinzeitlichen 
Trichterbecherkultur. Höhe: 15,2 cm. 
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kartographischer Angaben lassen sich außer einer Reihe von Einzelfunden 
bis jetzt sechs Fundplätze mit mehreren typischen Geräten des Alt- und 
l'vfittelneolithikums (Bandkeramik und Rössener Kultur) und vier Plätze des 
Jungneolithikums erkennen. (K. Günther) 

In Coesfeld-Flamschen, Kr. Coesfeld, mußte im Frühjahr ein Grabhügel 
untersucht werden. Entgegen älteren Vereinbarungen war eine Sandgrube 
mit einer Böschung von ca. 5 m Höhe so nahe an den Hügelfuß heran- ' 
geführt worden, daß das Bodendenkmal nicht mehr erhalten werden konnte 
(Bild 8). 
Der Grabhügel hatte einen Durchmesser von ca. 15m und eine Höhe von 
etwa 1m. Bei WTiederaufforstungsarbeiten nach dem Zweiten \\Teltkrieg war 
das gesamte Gelände einschließlich des Grabhügels tief überpflügt und ein 
großer Teil des Hügelfußes gestört worden. Im Südwestquadranten, der 
noch am besten erhalten war, ließ sich jedoch klar erkennen, daß der 

... -. _ 

_.;..,.. . 

... .. 
-.; -
~ .. ~~i.) 
~·~4! - .-

,~- - --:- . ·. 

.. 
j_:, 
!_.._ , 

...........~ 

-~0~ .· -~. ··' ~~,;.. : 
......... . Jr . . "~~ --

.,~ . · - ..i.J - .... . •• ..., • """' - ...... 

Bild 8: Coesfeld-Flamschen, Kr. Coesfeld . Ausgrabung eines Grabhügels der aus­
gehenden Jungsteinzeit über der Abbaukante einer Sandgrube. Das Bild veran­
schaulicht treffend die Zwangslage der archäologischen Bodendenkmalpflege. 
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Hügelfuß ursprünglich ein ca. 0,25 m breites Kreisgräbchen überdeckte und 
außerhalb des Gräbchens durch eine Lage etwa 0,3 bis 0,4 m dicker Gerölle 
befestigt war. 
Ein nicht häufiger Befund verbarg sich im Zentrum des Hügels: eine Grab­
kammer, die auf den anstehenden Halterner Sanden aus größeren Find­
lingen errichtet war. Die fünf Tragsteine standen allerdings nicht mehr an 
alter Stelle. Sie sind so weit auseinandergedrückt worden, daß der Deckstein 
nur noch einem einzigen Tragstein auflag. Innerhalb der Kammer konnten 
leider_keine Spuren des Toten festgestellt werden. Einzelne Scherben aus 
der Grabkammer und der Hügelschüttung deuten daraufhin, daß es sich um 
ein Bodengrab der jungsteinzeitlichen Einzelgrabkultur gehandelt hat. 
(W. Finke) 

Auch in diesem Jahr meldete uns Herr \Y/. Tegethoff wieder eine große 
Anzahl von Neufunden, vor allem aus den Gemeinden Nottuln und Biller­
beck, Kr. Coesfeld. Durch seine intensive Sammeltätigkeit sind uns in 
diesem vor wenigen Jahren noch scheinbar fundleeren Bereich der Baum­
berge viele, vorwiegend steinzeitliche Fundstellen bekannt geworden. 
(W/. Finke) 

Bei Wegebaumaßnahmen im Rahmen der Flurbereinigung in \Y/arendorf­
Milte, Kr. \Varendorf, entdeckte Herr K. Deneke zwei neue Fundstellen. 
Südwestlich des Ortes auf dem südöstlichen Ufer der Hessel fanden sich 
Urnenscherben und Keramik der jungsteinzeitlichen Becherkultur. Östlich 
von l'vlilte auf der nördlichen Terrassenkante der Hessel gelang Herrn 
Deneke der Nachweis eines frühmittelalterlichen Siedlungsplatzes. 
(W. Finke) 

Die neue Autobahnlinie A 33 (Bielefeld-Paderborn-Brilon) wird in der 
Gemarkung Haaren, Stadt Wünnenberg, Kr. Paderborn, eine Gruppe von 
37 Grabhügeln in den Forstdistrikten "PosteckejHohe Breite" tangieren. 
Mit Rücksicht auf das bedeutende urgeschichtliche Kulturdenkmal konnte 
bei der Planung die Trasse so weit nach Westen verschoben werden, daß nur 
zwei randliehe Gräber des Ensembles betroffen sind. Sie mußten vor Beginn 
der Bauarbeiten im Sommer 1978 ausgegraben werden. 
Von den beiden Gräbern erwies sich das westliche als das ältere. Der im 
Durchmesser12m große, noch 0,9 m hohe Hügel war völlig unversehrt und 
barg in der Mitte eine 1,4: 3,1 m große, West-Ost gerichtete Grabgrube. Sie 
war 0,85 m tief bis auf den anstehenden Kalkfels ausgehoben worden und 
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Bild 9: Haaren, Stadt Wünnenberg, Kr. Paderborn. Doppelkörpergrab unter 
einem Grabhügel im Forstdistrikt "Postecke/Hohe Breite", wahrscheinlich aus der 
älteren Bronzezeit. Blick nach Süden. Rechts das männliche, links das weibliche 
Skelett. 

enthielt zwischen den irrkohlten Resten eines Baumsarges zwei menschliche 
Skelette in Gegenlage (Bild 9): Der eine Tote, der den größten Teil des 
verfügbaren Raumes einnahm, war in Rückenlage mit dem Kopf im Westen 
und der andere, kleinere, in linker Seitenlage neben ihm mit dem Kopf im 
Osten beigesetzt worden. In der Nordwestecke der Grabgrube lagen außer­
halb des Sarges einige Tierknochen. Weitere Beigaben wurden in dem Grab 
nicht angetroffen. 
Nach den ersten Ergebnissen der anthropologischen Untersuchung, die von 
Herrn Dr. U. Drenhaus unter Mitarbeit von Frau Dipl.-Biol. B. Demes vom 
Institut für Anatomie der Ruhr-Universität Bochum durchgeführt worden 
ist, handelt es sich um Skelettreste eines mehr als 40jährigen Mannes und 
einer etwa 20jährigen Frau. Die Tierknochen sind noch nicht bestimmt. 
Dank der guten Erhaltungsbedingungen unter dem aus Lößlehm aufge-
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schütteten Hügelließen sich weitere Einzelheiten des Grabritus beobachten. 
Am Südrand der Grabgrube fanden sich auf den nicht wieder eingefüllten 
Resten des Aushubs die Spuren eines an dieser Stelle abgebrannten "Toten­
feuers" - Holzkohle und rot gebrannter Lehm- und daneben der Unterteil 
eines aufrechtstehenden, alt zerbrochenen Tongefäßes. - Die Suche nach 
einer Grabeinhegung durch Kreisgraben oder Pfostenkreis blieb an diesem 
Hügel ohne Ergebnis. 
Der östliche Hügel von 13 m Durchmesser und 1,2 m Höhe wies in der 
Mitte das 2 m große, annähernd quadratische Loch einer modernen Störung 
auf, welche das im Zentrum, knapp unter der alten Geländeoberfläche lie­
gende Grab erfaßt hatte. Die geringen noch erhaltenen Reste - Holzkohle 
und Knochenbrand- deuten auf eine Brandbestattung ohne Urne in einer 
breitovalen Grabgrube von 1,4 m größtem Durchmesser hin. Außer den 
Resten des primären Grabes wurde im Nordwestsektor des Hügels ein fund­
leerer Schacht unbekannten Alters beobachtet, der von einem Sekundärgrab 
stammen könnte. 
Unter dem Hügelfuß konnte im anstehenden Verwitterungslehm ein durch­
schnittlich 0,5 m breiter Kreisgraben von 9 m Durchmesser erfaßt werden, 
der im Norden, Osten und Südosten je eine schmale Unterbrechung aufwies 
und mit dem feinen Lößlehm der Hügelschüttung verfüllt war. 
Als erstes Ergebnis einer intensiven geologisch-bodenkundliehen Unter­
suchung, die Herrn Dr. H. lVIertens und Herrn Dr. E. v. Zezschwitz vom 
Geologischen Landesamt Nordrhein-\Vestfalen verdankt wird, ist die Er­
kenntnis zu nennen, daß über dem Grab offenbar zuerst ein kleiner Kern­
hügel aus Lößlehm und Kalksteinverwitterungslehm aufgeschüttet worden 
war, den man im engsten Umkreis des Grabes gewonnen hatte. Seine volle 
Größe hat das Grabmal erst später erhalten. 
Die Datierung der beiden Grabhügel ist mangels typischer Beigaben schwie­
rig und kann zunächst nur geschätzt werden. Nach den Grabformen ist der 
Hügel mit Körpergrab wahrscheinlich der älteren Bronzezeit zuzuweisen, 
die in benachbarten Grabhügelgruppen durch Beigaben der Sögelet Stufe 
nachgewiesen ist. Der Hügel mit Brandbestattung und Kreisgraben dürfte 
hingegen der mittleren bis jüngeren Bronzezeit angehören. \Veitere Datie­
rungshilfen sind von C14-Analysen der aus beiden Grabhügeln entnomme­
nen Holzkohlenproben zu erwarten. (K. Günther) 

In.Bierde, Stadt Petershagen, Kr. lVIinden-Lübbecke, konnte jetzt dank der 
Einwilligung des neuen Grundeigentümers, Herrn H. Graue aus Gorspen­
Vahlsen, die Stelle untersucht werden, an der 1973 im tiefgepflügten Acker 
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eine verzierte Dolchklinge vom Typ Sögel und 1974 eine Bronzelanzen­
spitze vom Typ Bagterp gefunden worden waren. Dabei wurden unter der 
0,3 m starken Pflugschicht weder Spuren einer Bestattung noch Anzeichen 
für eine Hügeleinfassung angetroffen; es bestätigte sich jedoch der bereits 
1973 gewonnene Eindruck, daß die Bronzen im Zentrum eines durch den 
Pflug vollständig verschliffenen Grabhügels gelegen hatten: Nach dem 
ersten Tiefpflügen war auf dem Acker ein rundlicher Fleck hellen Sandes zu 
erkennen, und bei der Nachuntersuchung hob sich wiederum eine hell­
sandige Verfärbung von etwa 9 m Durchmesser von der dunkleren, eisen­
schüssigen Umgebung ab. Außer einigen Stellen mit fein verteilter Holz­
kohle, atypischen Flintartefakten und Streuscherben endneolithischer bis 
frühbronzezeitlicher Art wurden auf der Grabungsfläche keine anthropo­
genen Spuren angetroffen. 
Insgesamt sprechen die noch vorhandenen Indizien eher für ein lVIännergrab 
der älteren Bronzezeit, das unter einem Grabhügel lag, als für einen Schatz, 
obgleich Bagterp-Lanzenspitzen im norddeutschen Flachland bisher nur aus 
Horten und als Einzelfunde bekannt sind. (K. Günther) 

Am Südrande der Sandgrube in Warendorf-Neuwarendorf, Kr. \Xfaren­
dorf, wurde im April vor der Abbaukante eine größere graue Verfärbung 
aufgedeckt. Im Schnitt zeigten sich unter einer mächtigen Deckschicht 
dieses homogen-grauen Sandes dunkellehmige und stellenweise auch torfige 
Ablagerungen. Sie gehören zu einer alten \Xfasserrinne, die auf ca. 20 m 
Länge freigelegt wurde. Dabei ließen sich mehrere Ablagerungsphasen 
unterscheiden. Obwohl der jüngste, durch Keramikfunde in das 7. bis 8. 
Jahrhundert datierte \X!asserlauf die älteren Sedimente z. T. abgetragen 
hatte, waren stellenweise noch wenigstens zwei eisenzeitliche und zwei älter­
bronzezeitliche Oberflächen erhalten geblieben. Wohl vor allem di·e jüngere 
der beiden bronzezeitlichen Ablagerungen setzte sich im Bereich der hohen, 
südlich anschließenden Böschung in einer kräftigen, mit zahlreichen Scher­
ben sowie durchgeglühten Steinen durchsetzten Kulturschicht fort. OfFen­
bar bestand ein Zusammenhang mit einer ca. 2,3 m breiten Eintiefung, die in 
der bronzezeitlichen Rinne angelegt worden war. Ihre Sohle lag ca. 1,3 m 
unter der bronzezeitlichen Oberfläche. Auf ihr fanden sich, vertikal und 
horizontal gesichert, einige grob zugerichtete Hölzer, die vermutlich die 
mehrfach eingebrochenen Grubenwände versteifen sollten. Es scheint sich 
bei dieser Anlage nicht um einen Brunnen, sondern eher um eine ausgebaute 
Schöpfstelle in einer trockengefallenen Seitenschlinge des bronzezeitlichen 
Bachlaufs gehandelt zu haben. (Ch. Reichmann) 
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In Bielefeld-Quelle mußte wegen einer für das nächste Jahr geplanten 
Betriebserweiterung der Firma Helmut Elges KG ein großer, stark über­
pflügtet Grabhügel untersucht werden. Es handelte sich um den letzten im 
Gelände erkennbaren Rest einer Gruppe von ehemals fünf Hügeln, die 1908 
von der Kultivierung einer Heidefläche betrofFen und vorher zum größten 
Teil ausgegraben worden waren. Die Nachuntersuchung des letzten 
und größten Sandhügels ergab trotz der fast vollständigen Zerstörung 
der Hügelschüttung durch Tiefpflügen noch einige wichtige Erkennt­
nisse: 
Im Zentrum des Hügels fand sich zwischen den hier schmalen Pflugspuren 
ein Knochenlager, das sicher ohne Tonurne und wahrscheinlich auch ohne 
Grabbeigaben in einer noch 0,2 m tiefen Grube beigesetzt worden war. Die 
Brandbestattung ·war von einem weitgestellten Pfostenring von12m Durch­
messer aus ehemals wohl acht Pfosten umgeben. \Vährend die Mehrzahl der 
noch faßbaren sechs Pfostenlöcher ziemlich genau 5,5 m Abstand hielt, 
folgten auf der Nordseite zwei Pfosten mit nur 2,5 m Zwischenraum auf­
einander. Bei regelmäßiger Verteilung könnte es sich auf der gegenüber­
liegenden, im Befund unklaren Südseite ähnlich verhalten haben. Ob diese 
Punkte et'.va mit radial aus der Umgebung heranführenden Pfostenreihen in 
der Art eines hölzernen Dromos (schmaler Grabzugang) verbunden waren, 
ließ sich in dem vom Dampfpflug tief umgebrochenen Gelände leider nicht 
mehr feststellen. Bezeichnend für das Hügelgrab ist weiterhin, daß auf dem 
Hügel und in seiner Umgebung eine starke Ortsteinbildung erfolgt war, 
wogegen die unter dem Hügel konservierte alte Geländeoberfläche nur eine 
schwache Podsolierung aufwies. 
Nach dem Gesamtbild und besonders nach der Brandbestattung im Zen­
trum dürfte der Grabhügel am ehesten der mittleren Bronzezeit angehören. 
\X/eitere Datierungshinweise sind vielleicht von einer C14-Analyse der 
Holzkohle zu erwarten, welche stellenweise an der Hügelbasis und in der 
Füllung der peripheren Pfostengruben auftrat. 
Die örtliche Leitung der Grabung hatte als ehrenamtlicher Mitarbeiter 
freundlicherweise Herr G. Biermann aus Bünde übernommen. Der Be­
triebsleitung der Firma Elges ist für ihr Entgegenkommen bei der Planung 
und technischen Durchführung der Arbeiten sehr zu danken. (K. Günther) 

Im Bereich eines bronzezeitlich-früheisenzeitlichen Brandgräberfeldes am 
Rande -des- Wesertales bei Döhren, Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lüb­
becke, wurde durch die Sandgrube Heinrich Meyer KG im Laufe des Jahres 
Boden auf einer Fläche von insgesamt einem Hektar abgetragen. Wir ver-
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suchten in mehreren Rettungsgrabungen mit dem rasch fortschreitenden 
Sandabbau Schritt zu halten, wobei sowohl Funde hinter der Planierraupe 
geborgen als auch mehrfach Probeflächen von insgesamt 1000 qm angelegt 
worden sind. \X?ie sich bald zeigte, herrschen auf der 1V1ittelterrasse in Döhren 
besondere, für archäologische Untersuchungen ungünstige Bodenverhält­
nisse: Die hellgelben Sande und Kiese sind hier von einer unter dem Acker­
boden noch durchschnit tlich 0,5 m, starken Schicht kräftig braun gefärbten 
Sandes bedeckt, in den die urgeschichtlichen Gräber eingetieft sind. In ihm 
lassen sich jedoch schwache humose Verfärbungen, wie Grab gruben, Grabein­
hegungen durch Kreis- und Langgräben oder Pfostenspuren, nicht mehr er­
kennen. 
In dem 1978 beobachteten Areal lagen drei, durch fundleere Zonen ge­
trennte Bestattungsplätze: Über das höhere Gelände, vom ehemaligen Steil­
hang an der \X?eser etwa 200 m nach Nordosten, erstreckte sich der jung­
bronzezeitlich-ältereisenzeitliche Urnenfriedhof, und noch weiter landein­
wärts, näher zum Talrand eines Nebenflusses, der Gehle, folgten zwei Grä­
bergruppen der jüngeren vorrömischen Eisenzeit (Latenezeit). 
Im Bereich des älteren Friedhofs wurden im letzten Jahr zwei Brandflächen­
gräber, 74 Urnengräber und fünf Knochenlager geborgen. Bei den Brand­
flächengräbernist der Leichenbrand zusammen mit Holzkohle auf der Sohle 
einer größeren, langrechteckigen Grabgrube verteilt. Es sind die ältesten an 
diesem Platz nachweisbaren Bestattungen, die nach den Beigaben - Griff­
dornmesser der Urnenfelderzeit und Bronzepinzette mit schmalem Schaft 
und dreieckigen Wangen sowie Bronze(fibel?)rest und Zylinderhalsschale­
noch der Periode IV der norddeutsd:e:1 Bronzezeit angehören dürften. 
Urnengräber und Knochenlager sind '.Vohl den folgenden Perioden der 
jüngeren Bronzezeit und älteren Eisenzeit zuzuordnen, wobei nach dem 
ersten Eindruck Bronzebeigaben - besonders Nadeln - im Gräberfeld 
Döhren relativ häufig aufzutreten scheinen. 
Von den latenezei tlichen Gräbern besteht die eine Gruppe aus 11 Brand­
gruben. Sie enthielten neben den Scheiterhaufenresten in unterschiedlicher 
Menge Tongefäßscherben, verbrannte Eisen- und Bronzeteile von Tracht­
zubehör und Schmuck der Toten sowie noch nicht bestimmte, technische 
Eisengegenstände. Die zweite, im Bereich einer Talranddüne konzentrierte 
Gruppe bestand aus vier Brandgrubengräbern, drei Knochenlagern und 15 
Urnengräbern. Zu diesen zählt eine Brandbestattung in einer Bronzesitula 
vom rheinischen Typ (Bild 10), die nach einerunkontrollierten Abtragung 
von Mutterboden von dem Schüler H. Grote aus Döhren gefunden und 
sogleich dem zuständigen Pfleger F. Brinkmann übergeben wurde. Der 
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Bild 10: Oöhn·: ..... S~rir. Pcccrsh:tgen, Kc. )findcn·LUhhcr.k(:. ßrlU:dgr~herfeld der 
n.·nn1',;,"!" l HU I vr.~rcömi.id":.~:fl f.iSC1"17.(:ir. Al~ TJrr c: verweneiere 'rt••(lmo:cs iml:t rk:r V<lr­
röm.i~L.l'l.l t:.i.:ict'l:teit. Höhe ohne HeJl~.d~llbtSclt~U: 22 \!..0\. 

Bmn·.1.ccdm~r h•ue :und tS m cnter der d.ten (';t':lindcnherfUiche im Teineo, 
kie1i,gen S:Uld gestanden., rfe:r u1 •kr Fundstell<.: von einem 1-?.. clrn ~t:täeo 
R<at cbc!ll'alls tt.i~cn 1-'kgsandcs be<kdct war. Ob die .lkstattung >n einer 
Düne oder i1'1 ~ifle1n aus Dü~.nsand aufgcsc..'tüttctc"t\ Gtabhügel erfolgte~ 
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ist wegen der Abtragung des Hangenden nicht mehr eindeutig festzustellen. 
Das Gefäß enthielt neben kalzinierten Knochenresten, die noch anthropo­
logisch untersucht werden müssen, mindestens vier Bärenkrallen und drei 
breit-U-förmig abgewinkelte Eisenkrampen. Unter dem Boden der Situla 
und wahrscheinlich auch auf der Innenwand sind Stoffreste erkennbar. Das 
relativ gut erhaltene Bronzegefäß zeigt die für die Gruppe der sog. rhei­
nisch-tessinischen Situlen typischen Merkmale. Die Henkelauaschen sind 
jedoch nur an den Enden durch feine Schrägstrichreihen verziert, und der 
Henkel besitzt einfache, leicht verjüngte Enden. Weitere technisch-kon­
struktive Einzelheiten des seltenen Importstückes, das nach neuerer Auf­
fassung aus einer \"XTerkstatt im Mittelrheingebiet stammen könnte und 
wahrscheinlich im Laufe des 5. vorchristlichen Jahrhunderts als Grabgefäß 
in den Boden kam, werden demnächst zu beschreiben sein. 
Die Ausgrabungen sollen im kommenden Jahr in einem Bereich des Fried­
hofes fortgesetzt werden, in dem weitere Brandflächengräber der mittleren 
Bronzezeit zu erwarten sind. 
Unser ehrenamtlicher Mitarbeiter, Herr F. Brinkmann aus Lahde, hat hier 
wie an den Fund- und Grabungsstellen in Bierde, Frille, Neuenknick und 
\\Tietersheim nicht nur zahlreiche Neufunde entdeckt und geborgen, son­
dern auch bei den amtlichen Grabungen im Mindener Raum tatkräftig mit­
gewirkt. Ohne seinen Einsatz als örtlicher Grabungsleiter und erfahrener 
ehrenamtlicher Mitarbeiter wären Rettungsgrabungen an der Sandgrube 
Döhren in diesem Umfang kaum möglich gewesen. (K. Günther) 

Bei Erdarbeiten für einen im Rahmen der Flurbereinigung hergestellten 
neuen \Virtschaftsweg in Heiden, Kr. Borken, auf dem sogenannten Kieke­
bülten fand Frau Ida Telöken Urnenscherben. Sie meldete diese Funde 
sofort Herrn Ortsheimatpfleger B. Sniers. Über den Leiter der archäologi­
schen Arbeitsgruppe im Kreisheimatbund Borken, Herrn E. Klöcker, 
wurde unser Haus benachrichtigt. Obwohl der \Vegebau schon recht weit 
fortgeschritten war, fanden wir bei dem örtlichen Leiter der Flurbereini­
gungsmaßnahmen viel Verständnis. Die Baumaßnahmen wurden gestoppt, 
damit wir in diesem bereits seit J. H. Nünningh (1713) bekannten Urnen­
friedhof die notwendigen Untersuchungen durchführen konnten. Es stellte 
sich bald heraus, daß die Spuren des Friedhofs nur im höchsten Teil der 
\Vegetrasse einigermaßen erhalten waren. In den nördlich und südlich an­
schließenden Bereichen hatte der Dampfpflug 1895 bereits alle hier vorhan­
denen Grabanlagen zerstört. In dem ungestörten, etwa 45 m langen und 
durchschnittlich10m breiten Abschnitt konnten immerhin noch zwei voll-
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ständige Schlüssellochgrabanlagen und mehr oder weniger große Teile von 
sieben weiteren schlüssellochförmigen Grabeinhegungen aufgedeckt wer­
den. (W. Finke) 

Im Dezember 1977 meldete Herr K. Sackmann, Reckenfeld, die Bergung 
einer Urne mit beigegebener bronzener Vasenkopfnadel aus einer zerstör­
ten Schlüssellochanlage, die er auf einer abgeschobenen Fläche im Bereich 
einer Flachentsandung südlich von Rheine-Mesum, Kr. Steinfurt, entdeckt 
hatte. 
Durch eine sofort eingeleitete Grabung konnten Teile eines größeren Brand­
gräberfeldes der Bronzezeit und des Überganges zur frühen Eisenzeit sowie 
in Ausschnitten einige Hofplätze des späten 7. bis 8. Jahrhunderts nach Chr. 
untersucht werden. Darüber hinaus waren Spuren neolithischer, bronzezeit­
licher und vorrömisch eisenzeitlicher Besiedlung festzustellen. Die seit 1973 
bekannte Fundstelle liegt am Rande der Emsniederung auf einem sich keil­
förmig nach Südwesten hin verbreiternden Geländesporn, der von derB 481 
durchschnitten wird. Die Befunde treten unter einem bis zu 1 m mächtigen 
Eschboden auf, dessen Entstehungszeit vermutlich in das 11./12. Jahrhun­
dert zurückreicht. Spätestens während des Hochmittelalters dürften die ehe­
maligen Oberflächen der vorgeschichtlichen und der sächsischen Zeit besei­
tigt worden sein. 

Von l\fitte Dezember 1977 bis Ende April 1978 wurde auf drei getrennten 
Streifen zwischen derB 481, der von Norden nach Süden fortschreitenden 
Entsandung und einem im Westen angrenzenden Waldstück eine Fläche 
von knapp 7000 qm freigelegt. Dabei ließen sich wenigstens 95 z. T. zer­
störte Bestattungen mit und ohne Grabeinhegung vorwiegend aus der jün­
geren Bronzezeit erfassen. Schlüssellochgräben von 2,5-8,5 m Durchmesser 
mit nach Südosten gerichtetem, zumeist großem Vorhof stellten die häu­
figste Grabform dar. 

In einem Fall wurde ein bisher lediglich in Emsdetten und Gittrup beob­
achteter Doppel-Schlüssellochgraben freigelegt. In den zentralen Teilen 
dieser Anlage war je\veils eine Urnenbestattung bzw. ein Leichenbrandlager 
eingegraben worden. Zwischen den Schlüssellochgräben fanden sich auch, 
gelegentlich kleinere Gruppen bildend, Kreisgräbenmit Durchmessern von 
2,5-7,5 m . Einmal wurde ein Schlüssellochgraben von einem Kreisgraben 
überschnitten. Zahlreich sind die Belege für keramische Opfergaben: Seher­
benanhäufungen oder kleine Henkelgefäße traten des öfteren in der Füllung 
von Einhegungsgräben auf. Aus der Grabenfüllung einer Schlüsselloch­
anlage mit großem Vorhof konnte eine schlanke nackengebogene Axt ge-
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Bild 11: Rheine-i\{esum, Kr. Steinfurt. Nackengebogene Axt aus dem Gräbchen 
einer schlüssellochförmigen Grabanlage der jüngeren Bronzezeit. Länge: 14,5 cm. 

borgen werden (Bild 11). Leider vermögen zwe1 1m zentralen Teil der 
Anlage aufgefundene Bestattungen zu einer gerraueren Datierung der Axt 
nicht beizutragen. 
Das Gräberfeldareal dürfte sich in ost-westlicher Richtung über eine Distanz 
von mehr als 350 m erstreckt haben. Sein jetzt noch nachweisbares Nord­
Süd-Ausmaß von 80- 90 mistsicher schon stark reduziert, da nördlich der 
gesamten Abbaukante (Stand Jahreswende 1977/78) bereits zu Beginn der 
Entsandung Urnenreste und Leichenbrandnester beobachtet ·worden sind. 
Die frühgeschichtlichen Siedlungsspuren waren in nahezu allen Bereichen 
der Grabungsflächen zu finden. In der Mitte eines Planums westlich der 
Straße Emsdetten-lVIesum wurde der Grundriß eines durch Brand zerstör­
ten ebenerdigen \"Xfestsüdwest-Ostnordost ausgerichteten \Vohngebäudes (I) 
von10m Länge und etwa5mBreite freigelegt. Dieses Haus besaß Palisa­
denwände, Außenpfosten und zwei schmale, sich gegenüberliegende Ein­
gänge an den Längsseiten. Die Herdstelle befand sich im westlichen Drittel 
des Innenraumes. Der östliche Teil des Gebäudes war durch eine Querwand 
abgeteilt. Süd westlich des Hauses verliefen Zaunreihen, die eine etwa 17 m 
lange Gasse bildeten und verschieden große Weide- oder Anbaubereiche 
begrenzten. 

27 

NG 1979



Ein unmittelbar vor der \Vestgrenze dieser Fläche entdecktes einzelnes 
Grubenhaus von 3 : 3,2 m Seitenlänge mit einem Gerüst von 6 Pfosten 
ließ in seinem Innenraum die Standspuren einer älteren Grubenhütte von 
2,6 : 1,9 m erkennen. Die Füllschichten enthielten Brandschutt, zahlreiche 
Scherben handgemachter rundbodiger Keramik, dazu Einzelfunde wie z. B. 
ein vollständig erhaltenes scheibenförmiges Webgewicht aus ungebranntem 
Ton und eine Bodenscherbe eines fränkischen Glasbechers. 
In der Südwestecke der Fläche wurden \Vandgräbchen und Pfosten eines 
weiteren verbrannten ebenerdigen Hauses (II) von 5,5 m Breite und noch 
7 m erhaltener Länge von der Bauart des Hauses I angetroffen. Das zerstörte 
Westende des \X!estnordwest-Ostsüdost ausgerichteten Hauses ragte in den 
Zufahrtsweg der Entsandung hinein. Vor dem Südostende der südlichen 
Langseite zeigte sich ein kleiner aus Bohlenwänden gebildeter Anbau von 
2,5: 2m. 
Dem östlich des Transportweges liegenden Haus ließ sich auf der westlichen 
\Vegseite ein Grubenhaus gleicher Ausrichtung mit einem Ausmaß von 
2,5 : 3 m, mit sechs Stützpfosten, Bohlenwänden und Resten eines Lehm­
estrichs zuordnen. In der Brandschuttfüllung der \Xferkhütte fanden sich 
außer größeren Mengen von Scherben handgemachter Tonware auch Web­
gewichtfragmente, Spinnwirtel, Perlen aus weißlichem Glasschmelz, ein 
Bernsteinbruchstück und eine eiserne Pfeilspitze. 
Nach etwa 25 lvietern in südlicher Richtung schlossen sich Standspuren 
mehrerer Gebäude an, die wahrscheinlich ein Gehöft gebildet haben. Dazu 
gehört ein bei Tieferlegung des Transportweges teilweise zerstörtes, West­
nordwest-Ostsüdost ausgerichtetes ebenerdiges Haus (III) von 6 m Breite 
und einer erhaltenen Länge von 8 m, welches in den wesentlichen Konstruk­
tionsmerkmalen den Wohnbauten I und II gleicht. Die Eingänge dürften 
sich in den nicht erhaltenen Teilen der Längswände befunden haben. Auch 
hier konnte eine Querteilung des Gebäudeinnern nachgewiesen werden. 
Dicht neben seiner Nordwestecke fanden sich die Reste einer in gleicher 
Ausrichtung angelegten Grubenhütte mit den Ausmaßen von 2,2 : 2, 9 m. 
Der Grundriß eines aus Palisaden errichteten ebenerdigen Nebengebäudes 
(Stall?) von 4 : 5 m Größe mit schmalem, von kräftigen Pfosten flankiertem 
Eingang auf der Ostseite und Außenpfosten an den Ecken wurde im Abstand 
von wenigen Metern südlich des Wohnhauses aufgedeckt. 
Im weiteren südlichen Vorgelände kamen die Reste eines Zaunvierecks von 
10 : 5 m Seitenlänge, das als Viehpferch gedient haben könnte, und Spuren 
verschiedener Parzeliierungen zum Vorschein. (J. D. Boosen) 
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Herr K . Sackmann, der in unserem Auftrag die häufig erwähnte Tiefentsan­
dung der Firma Sehenking in Greven, Kr. Steinfurt, betreut, hat auch im 
abgelaufenen Jahr wie schon in vielen Jahren vorher mit bekannter Aus­
dauer und Sorgfalt diese Aufgabe erfüllt. Aus einem neu erschlossenen Gru­
benfeld in der Ernsaue konnte er allein in diesem Jahr neben vielen inter­
essanten ]'vienschen- und Tierknochen 12 weitere Geweihäxte bergen. Er­
wähnt werden muß aber auch in diesem Zusammenhang erneut die große 
Hilfsbereitschaft und das außergewöhnliche Verständnis, das uns seit Jahren 
der Betriebsleiter der Firma Schenking, Herr van der Gols, entgegenbringt. 
Diese sehr erfreuliche Zusammenarbeit hat nicht nur der archäologischen, 
sondern auch der paläontologischen Bodendenkmalpflege wichtige neue 
Funde zugeführt. 
Es würde den Rahmen dieses Berichtes sprengen, wollten wir alle weiteren 
Neufunde, die wir Herrn K. Sackmann verdanken, im einzelnen vorstellen. 
Etwa 20 neue Fundstellen von der Steinzeit bis zum frühen l'viittelalter, die 
Herr Sackmann bei Ackerbegehungen, Sandgrubenbeobachtungen und bei 
Straßenbauarbeiten vor allem im Gebiet von Rheine, Emsdetten, Greven 
und Münster entdeckte, erbrachten aussagefähiges keramisches i\!faterial, 
aber auch viele Steingeräte und einzelne Metallgegenstände wurden von ihm 
gefunden und uns gemeldet. (W. Finke) 

Dank der Aufmerksamkeit des Bauarbeiters \X!. Henk und des Bauingenieurs 
]. Martin, Netphen, konnte auf einer Baustelle in Netphen-Dreistiefen­
bach, Kr. Siegen, ein aus Granit angefertigter, 21 cm langer und im Quer­
schnitt ovaler Steinhammer mit Schäftungsrille (Bild 12) geborgen werden. 
Durch Vermittlung unseres Pflegers\';'!, Knop, Netphen, gelangte das Fund­
stück in das Heimatmuseum Netpherland. Erst nach dem Absetzen c\ieses 
Textes konnte in Erfahrung gebracht werden, daß das Stück wahrscheinlich 
im vorigen Jahrhundert aus Amerika mitgebracht worden und 1974 in den 
Boden gelangt ist. (J. D. Boosen) 

Durch ständige Kontrolle neuer Baustellen im lößbedeckten Hügelland 
westlich von Herford entdeckte H . Bleimund aus Herringhausen in den 
Gemarkungen Herford-Radewig und Diebrock, beide Stadt Herford, 
sowie Lippinghausen und Sundern, Gern. Hiddenhausen, Kr. Herford, 
fünf Siedlungsplätze der späten Bronzezeit, der vorrömischen und der römi­
schen Eisenzeit. In mehreren Fällen waren Fundschichten und Siedlungs­
gruben an mäßig geneigten Hängen von 0,5- 1,0 m starken, sterilen Fließ­
lehmschichten bedeckt. Diese in der Mittelgebirgsregion häufige Erschei-
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Bild 12: Netphen-Dreistiefenbach, Kr. Siegen. Steinhammer mit Schäftungsrille 
aus Felsgestein. Länge: 20,5 cm, wahrscheinlich exotisch . 

nung kann, wenn Oberflächenfunde \.veitgehend fehlen, das Gesamtfundbild 
stark beeinträchtigen und im Extrem Siedlungsleere vortäuschen. Die neu­
entdeckten Fundplätze bei Herford sind daher für die Siedlungsgeschichte 
des Ravensberger Hügellandes von erheblicher Bedeutung. (K. Günther) 

Im Frühjahr 1978 hatte Herr K. Volkening, Ortsheimatpfleger in Frille, 
Stadt Petershagen, Kr. Minden-Lübbecke, auf einem erstmals tiefer gepflüg­
ten Acker in der Flur "Auf der Bult" eine Anzahl vorgeschichtlicher Sied­
lungsgruben entdeckt und aus ihnen, gemeinsam mit dem Pfleger für kultur­
geschichtliche Bodenaltertümer, Herrn F. Brinkmann, Lahde, eine größere 
Menge Keramik der älteren vorrömischen Eisenzeit geborgen. Neben zahl­
reichen Scherben von Raubtöpfen und anderer grober Siedlungsware wur­
den in einer Grube die flach aufeinanderliegenden Teile von zwei vollständig 
restaurierbaren, verzierten Gefäßen des älteren Nienburger Typs gefunden 
(Bild 13). An der großen Henkelterrine ist die extrem unterschiedliche Fär­
bung aneinanderpassender Scherben - teils grau bis schwärzlich, teils rot-
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Bild 13: Frille, Stadt Petershagen, Kr. 1\'Iinden-Lübbecke. Gefäße der vorrömi­
schen E isenzeit (Nienburger T yp) aus einer Siedlungsgrube. Höhe des großen 
Gefäßes: 22,5 cm. 

braun - bemerkenswert. Sie dürfte nach den Fundumständen entstanden 
sein, bevor die Scherben als Abfall in die Grube gelangten. So könnten sie 
z. B. aus dem Brandschutt eines Hauses stammen. 
Im Herbst 1978, nach der Getreideernte, wurde im Bereich der meisten 
Gruben eine Probefläche angelegt, um die Bodenverhältnisse an der Fund­
stelle kennenzulernen und nach Möglichkeit weitere Siedlungsspuren vor 
der fortschreitenden Zerstörung durch den Pflug zu erfassen. Sie ergab zwar 
vier weitere, an der Oberfläche des Ackers nicht erkennbare Siedlungs­
gruben der vorrömischen Eisenzeit, jedoch bisher nur "venige, noch 0,20-
0,25 m tiefe Pfostengruben, die kein Bezugssystem erkennen lassen. \XJ'äh­
rend zur :Mitte der schwach gewölbten Anhöhe über den hellen Sanden der 
Weser-Mitteltenasse Reste eines bräunlichen, anlehmigen Bodens lagern, 
war im Randbezirk eine stärkere Abschwemmung der oberen Erdschichten 
erkennbar. 
Dem Grundeigentümer, Herrn G. Rösener aus Prille, haben wir für die 
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J'viöglichkeit der Fundbergung und der Probegrabung im Herbst sehr zu 
danken. (K. Günther) 

Bei der Begehung einer Höhle in der Gemeinde Finnentrop, Kr. Olpe, hsen 
die Herren W. Wolffund]. Klein einige unverzierte Keramikscherben der 
vorrömischen Eisenzeit auf. Für die Fundmeldung ist Herrn H. Immekus 
und Herrn W . Brosk, Naturwissenschaftlicher Verein Attendorn, zu danken. 
(] . D. Boosen) 

Herr cand. phil. H. Dehnert, Ochtrup, entdeckte bei einer Flurbegehung in 
Rheine-Elte, Kr. Steinfurt, in einer Sandgrube Siedlungsgruben der vor­
römischen Eisenzeit mit größeren lVIengen verzierter und unverzierter 
Keramik. Ein großer Teil dieser Siedlung ist leider bereits den Bagger­
arbeiten zum Opfer gefallen. Eine restliche noch unberührte Ackerfläche soll 
im kommenden Jahr untersucht '.Verden. (W. Pinke) 

Auch im vergangenen Jahr hat sich wieder die Zahl der frühmittelalterlichen 
und vorgeschichtlichen Funde um Bad Berleburg, Kr. Siegen, vermehrt. 
Der unermüdlichen Feldarbeit von H. G. Radenbach, Berghausen, verdan­
ken wir weitere wichtige Funde. Erfreulicherweise mehren sich vor allem 
eisenzeitliche Fundstellen im Bereich der \Vallburgen von Aue, Dotzlar und 
W emlighausen. (Ph. Hömberg) 

Wiederholte Flurbegehungen, die der archäologische Arbeitskreis von 
Dortmund-Syburg unter Leitung unseres Pflegers \V. Kuhlmann im \Van­
nebachtal nördlich der Hohensyburg durchführte, brachten einige inter­
essante Neufunde. 
Außer Keramikscherben von Hofplätzen des Mittelalters und der frühen 
Neuzeit wurden an drei, wenige hundert :Meter voneinander entfernt liegen­
den Fundstellen wenigstens 17 aus Ruhrsandstein zugehauene "Diskoi" auf­
gelesen. Diese im Querschnitt asymmetrisch-doppelkonischen bis linsen­
förmigen Steinscheiben (Bild 14) hlben Durchmesser von 6,5- 8,7 cm und 
sind 3,0-4,2 cm hoch. Ihre flachere Seite läßt häufig grübchenförmige Ver­
tiefungen, gelegentlich auch eine kräftige längliche Kerbe erkennen. Über 
Entstehung, Verwendung und Alter der Scheiben gibt es bisher keine 
Anhaltspunkte. 
Auf einer Ackerparzelle, auf der sich bereits Scherben der vorrömischen 
Eisenzeit gefunden hatten, wurde ein Bruchstück eines latenezeitlichen Glas-
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Bild 14: Dortmund-Syburg. Steinscheiben aus Ruhrsandstein. Durchmesser: 
6,5-8,7 cm. 

ringes von durchscheinender dunkelblauer Farbe entdeckt. Die Ringwan­
dung trägt fünf gleichmäßig abgestufte Rippen. (J. D. Boosen) 

In Fortsetzung der Untersuchungen von Herrn Dr. S. v. Schnurbein wurden 
in diesem Jahr von Juni bis Mitte November Grabungen im Westteil des 
römischen Militärlagers von Oberaden, Stadt Berg kamen, Kr. Unna, durch­
geführt. Durch die im Spätsommer einsetzenden Bauarbeiten für eine Neu­
bausiedlung standen unsere Arbeiten unter erheblichem Zeitdruck. Deshalb 
mußte, obgleich den römischen Bodenspuren in mehreren Grabungsflächen 
von insgesamt ca. 3 300 qm nachgegangen werden konnte, ein nahezu dop­
pelt so großes Areal ununtersucht den Baumaßnahmen geopfert werden. 
Daß uns durch die Stadt Bergkamen und die Zeche Haus-Aden wieder wert­
volle Hilfestellung zuteil wurde, bedarf der besonderen Erwähnung. 
Die größte der drei Grabungsflächen schloß im Westen an die teilweise 
bereits 1963 untersuchten Gebäude, die in Nord-Süd-Richtung parallel zur 
westlichen Befestigungslinie aufgereiht waren, an und führte hangaufwärts 
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Bild 15: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna . Ausgrabung im Römerlager. 
Blick nach Westen in der Achse einer Zeltgasse mit Verfärbungen von Abfall­
gruben. 

etwa 70 m nach Osten. Auf einer Strecke von nahezu 40 m wurde hier eine 
\XTest-Ost gerichtete Zeile dicht aneinandergesetzter Abfallgruben verfolgt, 
von der das westliche Ende erfaßt werden konnte (Bild 15). Auf der einen 
wie auf der anderen Flanke der Grubenzone ließen sich streckenweise Gräb­
chen beobachten, die auf zaunartige Einfassungen schließen lassen. Ent­
sprechendes konnte in den anderen Flächen festgestellt werden. Da abge­
sehen von den 1963 freigelegten Gebäudespuren in den neuen Flächen jeg­
liche Hinweise auf eine feste Bebauung fehlen, ist hier eine Unterbringung 
der Soldaten in Zelten anzunehmen. Einiges spricht dafür, daß die bislang 
aufgedeckten Grubenzonen den Bereich der Gassen zwischen den Zeltreihen 
markieren. Außerhalb fanden sich nur vereinzelt kleinere, holzverschalte 
Vorratsgruben. 
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Außerdem wurden wieder Faßbrunnen entdeckt, von denen drei untersucht 
werden konnten. In Zweitverwendung waren hölzerne Transportfässer als 
Brunnenverschalung eingebracht worden. Einer dieser Brunnen hatte mit 
einer Überraschung aufzuwarten: Auf zehn der 33 Dauben eines seiner drei 
ü hereinandergesetzten \XT einfässer war der Name des Verfertigcrs zu lesen 
(Bild 16). Der Name Gallus könnte ein Indiz für die Herkunft des in diesem 
Faß transportierten \Xleines abgeben, wenn man annimmt, daß die Küfer­
werkstatt im Bereich des Anbaugebietes gelegen hat. Zwei weitere Hersteller 
haben uns ihre Namen auf den Dauben des zweiten Fasses aus diesem Brun­
nen hinterlassen. 
In unmittelbarer Nachbarschaft der Faßbrunnen waren drei z. T. holzver­
schaltc, rechteckige Schächte in die wasserführenden Schichten des Bodens 
eingegraben worden. Gemessen an den Faßbrunnen waren sie allerdings 
nicht so tief in das Grundwasser abgesenkt. lVIöglicherweise dienten sie der 
Entnahme minder guten \V'assers, vielleicht zur Versorgung von Tieren. 

Bild 16: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Innenseite einer Faßdaube mit 
Herstellermarke . 
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Die Brunnen und \X!asserentnahmestellen lagen in unmittelbarer Nähe des 
südlichsten der bereits oben erwähnten Gebäude. Es verwundert daher nicht, 
daß sich in ihnen Überreste der Häuser nachweisen ließen: Holzbalken mit 
deutlichen Brandspuren und durch Hitze gehärtete Lehmklumpen des ehe­
maligen \V'andbewurfs. Eines der Hölzer trägt sogar eine leider nur im 
Anfang erhaltene Centurieninschrift. 
Unsere Planungen für das Jahr 1979 sehen vor, unmittelbar nördlich der in 
den beiden letzten Grabungskampagnen freigelegten Flächen ein weiteres 
Areal von ca. 7 500 qm Größe zu untersuchen, bevor mit der Anlage eines 
Kinderspielplatzes auch hier die Überreste des römischen Lagers endgültig 
zerstört werden. (] .-S. Kühlborn) 

Die Grabungen im römischen Lager von Anreppen, Stadt Delbrück, Kr. 
Paderborn, sind 1978 nach vierjähriger Unterbrechung wieder aufgenom­
men worden, da eine Zerstörung der Bodenspuren durch Tiefpflügen zu 
befürchten war. Sie befaßten sich mit dem nördlichen, an der Lippe gelege­
nen Teil der Umwehrung. Von der Holz-Erde-Mauer war im \X!esten eine 
über296m schnurgerade verlaufende Strecke bereits erfaßt. \X!eiter östlich 
werden ihre Spuren durch eine jüngere Flußerosion auf 80 m Länge bis zum 
heutigen Lippebogen unterbrochen. Es galt nun, außerhalb dieser Störungs­
zone nach der Fortsetzung der Befestigungslinie zu suchen. 
Die Untersuchungen wurden in einem Bereich angesetzt, in dem ein bereits 
1973 angeschnittener Befund ein Abbiegen der Nordfront nach Süden ange­
deutet . hatte. In der Tat wurden in der 700 qm großen Fläche südlich der 
Störungszone die beiden Gräbchen der Holz-Erde-Mauer und der Spitz­
graben wieder erfaßt, und zwar Südsüdwest verlaufend! Die Befestigungs­
linie der Nordfront muß also im Bereich der durch die Flußerosion entstan­
denen Störung nach Süden umbiegen. In ihrem weiteren, durch Suchschnitte 
verfolgten Verlauf bildet sie eine etwa halbkreisförmige Einbuchtung von 
90 m Tiefe und 140 m Breite. 
Diese höchst bemerkenswerte Einziehung der Lagerfläche begleitet eine 
heute noch schwach erkennbare Geländestufe und scheint eine alte, beim Bau 
des Lagers bereits vorhandene Lippeschleife zu umgehen. Die Bedeutung 
dieser Flußschleife für das Lager wird später noch näher zu untersuchen 
sein. 
Die Befestigungsbauwerke haben hier die gleichen Abmessungen wie im 
\X!esten und auf der Südseite des Lagers. Der Abstand zwischen den beiden 
0,5- 0,8m breiten Fundamentgräben der Holz-Erde-Mauer beträgt3,3- 3,5 m. 
Der vorgelegte Spitzgraben ist rund 0,4 m unter der heutigen Oberfläche 
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noch 6 m breit und 2 m tief. Seine Spitze liegt 6 m vor dem äußeren 
Fundamentgraben der Mauer. Auf der West- und Südseite der halbkreis­
förmig einziehenden Front wurden, an die Innenkanten der Fundamentgrä­
ben anschließend, mächtige Pfostengruben von je einem Turm festgestellt. 
Ein Tor war auch in diesem Abschnitt bisher nicht zu entdecken. 
Auf der Innenfläche des Lagers wurden westlich der Einbuchtung außer 
einer alten, Ost-\\fest verlaufenden Erosionsgrenze der Lippe nur noch die 
Reste von zwei römischen Kochgruben und ein auslaufender, Nord-Süd 
gerichteter Graben - vermutlich ein Straßengraben- angetroffen. Die rela­
tiv geringen Benutzungsspuren könnten darauf hindeuten, daß in diesem 
Bereich zwei Lagerstraßen zusammentreffen. 
In Suchschnitten am westlichen Bogen der Befestigungslinie traten unmit­
telbar hinter der Mauer zwei Gruben mit Eisenschlacken, größeren Eisen­
nägeln und Scherben von Terra-Sigillata-Keramik, dünnwandigen Bechern, 
Krügen und Kochtöpfen der augusteischen Zeit auf. 
Durch die Einbuchtung der Nordfront wird das östliche Drittel des Lagers 
auf eine Breite von 240 m- gegenüber 330 m in der Tvlitte der Anlage - ein­
geengt. Immer deutlicher wird die Anpassung des Lagerumrisses an die 
alten Geländeformen erkennbar. 
Für die Möglichkeit, die zur Verfolgung der Lagergrenzen notwendigen 
Grabungen auszuführen, haben wir den Grundstückseigentümern, Herrn 
H. Fraune und Frau E. \X'itte in Anreppen, zu danken. Der Kreis Faderborn 
und die Stadt Delbrück haben freundlicherweise Baumaschinen für die Erd­
bewegungen zur Verfügung gestellt. (A. Doms, K. Günther) 

Herr G. Kempa, Bochum, meldete uns wie in den vergangenen Jahren eine 
Vielzahl vor- und frühgeschichtlicher wie auch mittelalterlicher Fundplätze, 
die er bei Geländebegehungen oder auf Baustellen neu entdeckt oder weiter 
beobachtet hat. Von den Eingängen des Jahres 1978 kann an dieser Stelle 
nur Material von wenigen Fundstellen aus dem Stadtgebiet Dortmund 
genannt werden: So hat er im Stadtteil :Menglinghausen Scherben der vor­
römischen Eisenzeit aus Siedlungsgruben bergen und in den Stadtteilen 
Lütgendortmund, Iviengede und Mengede-Östrich bei Begehungen Sied­
lungsmaterial der römischen Kaiserzeit und z. T. auch aus dem 1viittelalter 
auflesen können. Besonders hinzuweisen ist auf den seit 1973 bekannten 
Siedlungsplatz der römischen Kaiserzeit von Dortmund-Bövinghausen, der 
neben einheimischer Keramik auch römische Importware geliefert hat. 
(]. D. Baasen) 
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Eine Ausschachtung auf dem Eckgrundstück Silberstraße-Potgasse in der 
Innenstadt von Dortmund brachte 1977 kaiserzeitliche germanische Sied­
lungsspuren zum Vorschein. Den Inhalt einer Grube, wenige Scherben 
handgemachter Keramik des späten 2. bis 3. Jahrhunderts nach Chr., Tier­
knochen, insbesondere aber eine anthropomorphe Kleinplastik von 3,9 cm 
Höhe aus graubraunem gebranntem Ton (Bild 17), konnt:': H. Thome, 
Dortmund, sicherstellen. 
Die neue Fundstelle im Zentrum Dortmunds verdient nicht allein Interesse 
wegen der Seltenheit figürlicher D arstellungen von Mensch und Tier im 
rhein-weser-germanischen Bereich, sie ist auch hinsichtlich ihrer topogra­
phischen Lage insofern bemerkenswert, als sie in unmittelbarer nördlicher 
Nachbarschaft des höchsten Geländepunktes der Altstadt liegt. Hier war im 
vorigen Jahrhundert ein Brandgrab enteleckt worden, dessen zeitliche Zu­
ordnung der des Fundes in der Silberstraße entspricht. (]. D. Boosen) 

Der vielfach bewährten Aufmerksamkeit von Herrn K . Sackmann haben 
wir die Kenntnis einer kaiserzeitlichen Siedlungsstelle in Greven-Herbern, 
Kr. Steinfurt, zu verdanken. Beim Bau der Kreisstraße zwischen Greven 
und Greven-Reckenfeld wurde von der ausführenden Firma unmittelbar 
neben der neuen Trasse in einem ca. 3 000 qm großen Gebiet der Humus 
abgeschoben, um in einer (ungenehmigten) Seitenentnahme Sand für eine 

Bild 17 : Dortmund, Innenstadt. Kleinplastik (gebrannter Ton) aus einer kaiser­
zeitlichen Siedlungsgrube. M 1 :1. 
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Dammschüttung zu gewinnen. Herr Sackmann fand bei einer Flurbegehung 
an dieser Stelle neben Bodenverfärbungen verzierte und unverzierte Kera­
mik, die auf eine kaiserzeitliche Siedlung hinwies. Das Gelände liegt auf der 
nordwestlichen Terrassenkante des lviühlenbaches, der wenige hundert .1\fe­
ter weiter östlich in die Ems mündet. 
Von April bis Juni wurden erste Grabungen durchgeführt. Unmittelbar 
unter dem Humus fanden sich die Reste der Besiedlung aus dem 2. Jahr­
hundert nach Chr. Obgleich bei dem unsachgemäßen Abschieben des Mut­
terbodens durch die Planierraupe größere Störungen im Siedlungsgelände 
entstanden sind, konnten Reste verschiedener Pfostenbauten festgestellt 
werden. In einem noch ca. 30 cm tief unter Planum erhaltenen Grubenhaus 
wurden die Standspuren eines Webstuhls erkannt. Aus der Füllung des 
Grubenhauses stammen Spinnwirtel und ein gut erhaltenes Webgewicht. Im 
östlichen Randbereich der Untersuchungsfläche wurden Z\Vei Pfostenreihen 
von einem größeren Gebäude aufgedeckt, das jedoch noch unter einen auf­
geschobenen Humusberg reicht. Vor Abschluß der Bauarbeiten für die 
Straße soll im kommenden Frühjahr dieser Bereich weiter untersucht 
werden. 
Auf der westlich an die Sandgrube anschließenden Straßentrasse konnte 
während der Erdarbeiten eine rechteckige, 0,8 : 0,4 m große und noch ca. 
0,15 m tiefe Grabgrube aufgedeckt werden. In ihr fand sich ein Leichen­
brandnest und ein kleines Beigefäß. Es kann sich hier um die östlichste 
Randbestattung eines weiter im \Xfes ten - bisher ungestört unter einem 
Acker- liegenden zeitgleichen Gräberfeldes handeln. (W. Finke) 

Auf dem südlichen Terrassenrand der Ems in Clarholz-Heerde, Gern. Her­
zebrock, Kr. Gütersloh, hat Herr K. Denecke aus Greffen bei mehreren 
Begehungen der Sandgrube Franz-JosefTopmöller ein kleines halbr.mdes, 
durchbohrtes Stück Blei, Bruchstücke einer Bronzenadel mit feinen um­
laufenden Rillen, Eisenschlacke und viele Scherben aufgesammelt. Die 
Funde bezeugen eine Besiedlung des Platzes während der vorrömischen und 
römischen Eisenzeit bis ins 4. Jahrhundert nach Chr. 
Im Frühjahr wurde am Rand der Sandgrube eine größere, noch 0,6 m tiefe 
Grube entdeckt, die sich bei der amtlichen Untersuchung als Rest eines 
2,5 : 3,5 m großen Zweipfosten-Grubenhauses erwies. Aus der Gruben­
füllung stammen verbrannte Knochensplitter, schwere Eisenschlacken, ein 
kreisrunder, aus einer Scherbe gefertigter Spielstein, drei Spinnwirtel mit 
ovalem Querschnitt und Scherben von Gefäßen der vorrömischen Eisenzeit 
und des 2. f3. Jahrhunderts nach Chr. 
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Nördlich des Grubenhauses wurde eine 17m lange Reihe von recht flach 
erhaltenen Pfostengruben beobachtet. Im Abstand von 6,0 m verlief parallel 
dazu eine zweite Reihe. Es könnte sich um die Standspur eines Hauses 
handeln. (A. Doms) 

Ein unmittelbar neben dem bekannten merowingerzeitlichen Friedhof in 
Soest geplanter Sportplatz machte die Untersuchung einer kleinen Fläche 
erforderlich, da hier noch mit weiteren Bestattungen gerechnet werden 
mußte. Mehrere größere Suchschnitte erbrachten allerdings keinerlei ent­
sprechende Hinweise, so daß man annehmen darf, daß der beim Bau des 
Lübbecker Rings (der heutigen B 1) angeschnittene Friedhof gegen Osten 
nicht über den Windmühlenweg reicht. Damit ist trotz der heutigen dichten 
Bebauung wenigstens auf einer Seite die ehemalige Begrenzung nachgewie­
sen. (Ph. Hömberg) 

In der unmittelbaren Umgebung des im Frühjahr 1977 von Herrn Architekt 
B. Helle, Paderborn, am östlichen Stadtrand von Paderborn entdeckten 
Frauengrabes des 7. Jahrhunderts sind im Frühjahr 1978 einige Suchgräben 
und eine kleinere Fläche angelegt worden. Dabei kamen beim Abtragen des 
im Vorjahr für die Ausschachtung des Neubaues Helle zusammengescho­
benen Bodens noch eine Lanzenspitze und ein Sax zutage, die zu einem 
durch den Bagger zerstörten Männergrab gehören müssen. Während die 
nördlich und nordwestlich vom Frauengrab angelegten Suchgräben keine 
Hinweise auf weitere Bestattungen lieferten, erschienen in der südlich an­
schließenden Fläche weitere Gräber, und zwar acht Körpergräber und zwei 
Pferdegräber (Bild 18). Von den Körpergräbern war ein Frauengrab in 
\\Test-Ost-Richtung angelegt; es enthielt als Beigabe u. a . eine kleine Schei­
benfibel des 8. Jahrhunderts mit silbernem, ornamental verziertem Preßblech 
auf eiserner Grundplatte. Alle übrigen Körpergräber und die Pferdegräber 
lagen in Süd-Nord-Richtung. Unter den Körpergräbern sind drei mit 
Wafren ausgestattete Männergräber und ein Frauengrab mit einer Kette aus 
Glasperlen und kleinen, geschnittenen :tviuschelscheiben sicher anzusprechen. 
Ein Kindergrab und die weiteren Körpergräber waren durch Erdarbeiten 
z. T. gestört. 
Von besonderer Bedeutung an diesem Bestattungsplatz sind die beiden 
Pferdegräber. Es handelt sich nach der Bestimmung durch Herrn Dr. \'1/. 
Vonnahme, Paderborn, um zweieinhalb- bis drei- und viereinhalb- bis fünf­
jährige Hengste. Diese Opfer junger Hengste sind ein besonderes Kenn­
zeichen der sächsischen Friedhöfe des 7. und 8. Jahrhunderts in Nordwest-
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Bild 18: Paderborn. Frühmittelalterlicher Friedhof. Blick nach Norden auf die 
Bestattung eines jungen Hengstes. 

deutschland. Sie bezeugen durch ihre inzwischen große Zahl im alten Sach­
sen den religiösen Hintergrund des sächsischen \Viderstandes gegen die 
fränkische Eroberung durch Karl den Großen. 
Die weitere Freilegung dieses Grabfeldes ist im Hinblick auf die Errichtung 
der Pfalz zum Jahre 777 an diesem Ort für die zukünftige archäologische 
und historische Forschung von größter Bedeutung. Sie bietet eine einmalige 
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Gelegenheit, aus dem Zusammentreffen archäologischer und historischer 
Quellen den Alltag jener Jahre wieder zu erkennen und den Ablauf eines 
historischen Prozesses abendländischer Bedeutung mit den einmaligen 
Zeugnissen unmittelbarer archäologischer Quellen und schriftlicher Über­
lieferung zu klären. (A. Doms, W. Winkelmann) 

Im Stadtzentrum von Paderborn begannen im Winter die Ausschachtungen 
für den zweiten Bauabschnitt des Verkehrsbauwerkes (Neubau eines Korr:­
plexes von Park- und Geschäftshäusern). Die Großbaustelle liegt über dem 
südlichen Steilufer des westlichen Paderquellbeckens. Sie wird im Norden 
von der Marienstraße, im Osten von der Straße Im Düstern, im Süden von 
den Geschäftsbauten der \Xlesternstraße und im Westen von der König­
straße begrenzt. Durch Baugrubenbeobachtungen, Grabungen und ältere 
Fundnachrichten von Herrn Oberbaurat a. D . Dr. B. Ortmann war bekannt, 
daß in diesem Gelände kaiserzeitliche und frühmittelalterliche Siedlungs­
spuren liegen. 
Die Stadt Faderborn stellte für die archäologischen Baugrunduntersuchun­
gen dankenswerterweise Mittel zur Verfügung. Zu danken ist auch der Bau­
leitung der Firma Bellet Consulting GmbH, Paderborn, die unsere Arbeiten 
während der Ausschachtung unterstützte, sowie der Baufirma Beton- und 
Manierbau AG, Braunschweig, für ihre ~ücksichtnahme auf die Rettungs­
grabungen. 
Unter dem Druck der Bauarbeiten, begleitet von ständigem Maschinenlärm, 
wurde die rasch fortschreitende Aussch2.chtung in einem Areal von 5 000 qm 
auf alte Siedlungsspuren kontrolliert. Im westlichen und mittleren Abschnitt 
sind dabei locker gestreute, kleine und größere Gruben beobachtet worden, 
die in das 12./13. Jahrhundert zu datieren sind. In diesem Bereich wurde 
auch der von Herrn Dr. Ortmann geäußerten Vermutung nachgegangen, 
daß entlang einer Nord-Süd verlaufenden Grundstücksgrenze, an der ilm1 
ein Mauerstück bekannt geworden war, eine ältere, um das Jahr 1000 errich­
tete Stadtbefestigung mit Mauer und Graben bestanden haben könnte. Bei 
den Ausschachtungen ergaben sich jedoch keinerlei Hinweise auf eine 
solche Anlage. Vor der Abtragung des Geländes im Bereich der Straße Im 
Düstern konnten dann drei Suchschnitte angelegt werden. Dabei traten 
zahlreiche Gruben mit Siedlungsabfällen des 13. Jahrhunderts auf. 

Ein Schnitt in nächster Nähe der Straße Im Düstern führte zur Entdeckung 
eines 2,5 :3,5 m großen, Nordwest-Südost gerichteten Grubenhauses mit 
zwei First- und vier Eckpfosten. In seiner Füllung lagen Bruchstücke eines 
bemalten Glasbechers des 3. Jahrhunderts n. Chr. Ein anderes, weiter west-
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lieh erfaßtes 2,2 : 3 m großes Sechspfosten-Grubenhaus gehört hingegen 
bereits in die erste Hälfte des 9. Jahrhunderts. Lange Steine auf seiner Nord­
seite sprechen für einen Zugang über Stufen. 
Diese Befunde deuteten auf eine Zunahme der kaiserzeitlichen und früh­
mittelalterlichen Siedlungsspuren nach Norden. Dort konnte in den Gärten 
l'viarienstraße Nr. 13 und Im Düstern Nr. 17 eine Fläche von 470 qm unter­
sucht werden. Unter dem 1 m mächtigen Gartenboden zeichneten sich im 
anstehenden Lehm zahlreiche, einander überschneidende, vorwiegend mit­
telalterliche Gruben ab. Am Südrand der Untersuchungsfläche, in einem 
Bereich, in dem nach alten Nachrichten bei Bauarbeiten Körpergräber unbe­
kannten Alters beobachtet worden waren, traten fünf Ost-West gerichtete 
Körpergräber auf. Ein Grabschacht enthielt zwei, ein anderer sogar vier 
Skelette. Die Gruben durchstoßen Erdschichten mit Keramik aus gotischer 
Zeit. Nach einer einseitig glasierten Scherbe aus einer Grabfüllung sind sie 
wahrscheinlich in das 17. oder 18. Jahrhundert zu datieren. Da weder eine 
Beziehung zu einer Kirche besteht noch ein Friedhof Im Düstern überliefert 
ist, dürfte es sich um Beerdigungen aus dem Dreißigjährigen oder Sieben­
jährigen Krieg handeln. 
Die ältesten, aus dem 2. bis 4. Jahrhundert n. Chr. stammenden Besiedlungs­
spuren bilden hier neben verstreut liegenden Abfallgruben - eine enthielt 
eine provinzialrömische Fibel aus Bronze - und einer Anzahl von Pfosten­
gruben, die zu ebenerdigen Häusern gehören können, zwei Grubenhäuser. 
Sie waren 2,9 : 2,1 m und 2,7 : 1,4 m groß und Ost-\Xfest bzw. Nordwest­
Südost ausgerichtet. Bei einem waren noch die Flechtwandstaken als Ver­
färbung zu erkennen. Sein Traggerüst bestand wahrscheinlich nur aus zwei 
Firstpfosten in den Schmalseiten, während das andere Grubenhaus außer­
dem vier Eckpfosten aufwies. Von einem weiteren, Nordwest-Südost ge­
richteten Grubenhaus aus dem 8. Jahrhundert waren hingegen lediglich vier 
Eckpfosten nachzuweisen. Es ist im 9. Jahrhundert durch ein Steinhaus 
überbaut worden. Ein zweites Vierpfosten-Grubenhaus, das 2,8 : 1,2 m 
groß und Ost-West gerichtet war, gehört hingegen dem 9.f10. Jahrhundert 
an. 
Spuren von gleichzeitigen ebenerdigen Pfostenhäusern waren hier nicht aus­
zumachen. Doch wurde am westlichen Grabungsrand ein leicht eingetieftes 
Haus mit Steinwänden freigelegt (Bild 19). Das Nordnord0st-Südsüdwest 
gerichtete Gebäude war im Lichten 5,8 m lang und mindestens 3,5 m breit. 
Leider \var die Westseite nicht mehr erhalten. Seine 0,5 m breiten und noch 
0,4 m hohen Trockenmauern waren aus Kalkstein aufgeführt. Auf der Ost­
seite, dicht an der Nordost-Ecke, führte ein 1,6 m breiter Eingang in das 
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Bild 19: Paderborn, Innenstadt. Blick n ach Süden auf die Trockenmauern des ein­
getieften Hauses aus dem 9. Jahrhundert und auf die Großbaustelle Verkehrs­
bauwerk. 
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l 
Haus. Über dem in Resten erhaltenen, hitzegeröteten Lehmfußboden lag 
Brandschutt mit Kugeltopfkeramik des 9. Jahrhunderts. Außerdem ist ein 
Fußbodenziegel besonders zu erwähnen; denn er ist mit denen aus der 
400 m weiter östlich gelegenen karolingischen Pfalzanlage vergleichbar. 

Die Ergebnisse dieser Stadtkernuntersuchung bilden eine wertvolle Berei­
cherung des frühgeschichtlichen und frühmittelalterlichen Siedlungsbildes 
in Paderborn. (A. Doms) 

Im l'viai dieses Jahres wurde am Rande einer Sandgrube in Telgte-Wöste, 
Kr. \Xlarendorf, ein frühmittelalterliches Grubenhaus angeschnitten. Bis zu 
diesem Zeitpunkt war der Fundplatz unerkannt geblieben, da er durch den 
mächtigen Auftragsboden eines Esches abgedeckt war. 

Bei der sofort nach der Entdeckung eingeleiteter Rettungsgrabung konnten 
bis Anfang November ca. 9250 qm untersucht werden. Es traten zahlreiche 
weitere Siedlungsspuren des frühen Mittelalters sowie, auf den Westen der 
Untersuchungsfläche beschränkt, auch bronze- und eisenzeitliche Brand­
gräber zutage. Zu den ältesten Funden zählen einige Scherben der Becher­
kultur, darunter mehrere Scherben eines Glockenbechers, die dicht beiein­
ander, allerdings in stark exzentrischer Lage, innerhalb eines breiten Kreis­
grabens von ca. 15 m Durchmesser aufgefunden wurden. Vermutlich gehört 
der Kreisgraben zu einem großen, eingeebneten Grabhügel, der hier vor der 
Beackerung des Geländes auf einer flachen Kuppe eines nach Norden leicht 
abfallenden Sandrückens gelegen hatte. Mehrere Scherben sowie eine Pfeil­
spitze aus der Füllung des Kreisgrabens deuten allerdings auf ein früh­
bronzezeitliches Alter der Anlage. Der Graben wird durch den Schacht 
eines beigabenlosen Körpergrabes überschnitten. 

Die übrigen 44 Gräber gehören der jüngeren Bronze- und älteren vor­
römischen Eisenzeit an. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, ließen sich die 
beiden Bestattungsphasen rechtdeutlich voneinander scheiden. So handelte es 
sich bei den bronzezeitlichen Gräbern meist um vergleichsweise tiefliegende 
Knochenlager in länglich-ovalen, Ost-West orientierten Grabgruben, deren 
Sohlen z. T. mit einer Aschen- und Holzkohlenlage bedeckt waren. IVIit­
unter waren die Grabschächte rechteckig und 1,2-1,3 m lang . In einem 
dieser Gräber, das von einem im \X/esten doppelten Langgraben eingehegt 
war, fand sich eine bronzene Lanzenspitze. Aus einem anderen Grab stammt 
ein formal der Urnenfelderkultur entlehntes Rasiermesser. Nur eine einzige, 
sicher bronzezeitliche Urnenbestattung konnte geborgen werden. Sie lag 
innerhalb eines nur noch in Resten erhaltenen, schlüssellochförmigen Gräb­
chens. 
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Bild 20: Telgte-Wiöste, Kr. Wlarendorf. Frühmittelalterliche Siedlung. Blick nach 
·westen auf die Pfostenspuren eines ebenerdigen Hauses und auf die Verfärbung 
eines zugehörigen Grubenhauses neben seiner Südostecke. 

Bei den eisenzeitlichen Bestattungen handelt es sich dagegen vorwiegend 
um recht hochliegende Urnen- oder Brandgrubengräber. Sie wurden mehr­
fach so auffällig dicht neben bronzezeitlichen Gräbern angetroffen, daß man 
an Nachbestattungen in jetzt eingeebneten Grabhügeln denken möchte. 
Nach Ausweis der Keramik scheinen sie bis in die Latenezeit hineinzu­
reichen. 

Unter den bislang erfaßten frühmittelalterlichen Siedlungsspuren, die sich 
vor allem im Osten und Norden der Sandgrube konzentrieren, sind die 
Grundrisse sieben größerer ebenerdiger Häuser und mehrerer kleiner 
Nebengebäude sowie von 15 Grubenhäusern zu nennen. Im wesentlichen 
gehören sie zu den in \\farendorf entdeckten Haus typen. Darunter befinden 
sich ein größeres schilfsförmiges Gebäude, das bislang jedoch erst teilweise 
freigelegt werden konnte, und längere rechteckige Bauten mit schräggestell-
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ten äußeren Stützpfosten und Vorbauten in der Mitte der Längsseiten 
(Bild 20). Im Westteil der Häuser fand sich in der Regel eine rote Verfär­
bung, erhitzter Sand unter der alten Herds teile, während die Standspur einer 
Trennwand auf eine andere Nutzung der östlichen Gebäudeteile hindeuten 
könnte. Zwei der Gebäude sind wenigstens dreimal an fast derselben Stelle 
neu errichtet worden. Eine ähnliche Lagekonstanz zeigen mitunter auch die 
Grubenhäuser, die immer wieder - sich einander überschneidend - dicht an 
die südöstlichen Ecken der Häuser angebaut worden sind. Die meisten 
dieser Grubenhäuser mit ihren vier Eck- und zwei Firstpfosten hatten ein 
umlaufendes, vermutlich für eine Flechtwand bestimmtes Gräbchen. In 
vielen Fällen hatte man außerdem zur Sicherung der Grubenwände rundum 
eine Grassodenwand aufgeführt, die dann mit Brettern oder Flechtwerk ver­
kleidet worden war. 
Der Keramik nach hat die Siedlung vom 7. bis ins 10. /11. Jahrhundert 
bestanden. Die jüngsten Gebäude waren dabei hangabwärts an den Rand 
des heutigen Esches gerückt worden. Dort sind sie gegen den Hang durch 
einen mehrfach nachgebesserten, bis zu 3 m breiten Graben abgegrenzt 
worden. Spuren älterer Abzäunungen, die, von schmalen Durchgängen 
unterbrochen, auch einen ganzen Hausplatz umgeben konnten, zeigten sich 
als schmale Gräbchen fast im gesamten besiedelten Areal. 
Auffällig ist, daß vom 9. Jahrhundert ab stärkere Pfosten mit größeren 
Durchmessern verwendet und die schräg gegen das Haus gestellten Außen­
pfosten nicht mehr mit der gewohnten Regelmäßigkeit gesetzt worden sind, 
ja bei einigen Gebäuden überhaupt nicht mehr auftreten. Diese Beobach­
tung könnte auf eine Änderung der Dachkonstruktion schließen lassen. 
(Ch. Reichmann) 

Herr Dr. P. Ilisch, dem wir die Kenntnis vieler neuer Fundstellen ver­
danken, machte uns auf mittelalterliche Siedlungsspuren in Nottuln-Alt­
nottuln, Kr. Coesfeld, aufmerksam. In einer Baugrube innerhalb einer grö­
ßeren Neubausiedlung über dem westlichen Ufer des Nonnenbachs fand er 
unter anderem reich verzierte Scherben, darunter auch rheinische Import­
keramik, des 8.f9. Jahrhunderts. 
Auf mehreren, kurz vor der Bebauung stehenden Grundstücken ist im 
Sommer eine Fläche von ca. 1200 qm untersucht worden. Es gelang, Teile 
von mehreren, in Pfostenbauweise errichteten Gebäuden freizulegen. Einen 
besonderen Hinweis verdient ein mit der Schmalseite zum Nonnenbach 
gerichteter Grundriß. Er wird durch mächtige Pfostengruben von durch­
schnittlich 1,3 m Durchmesser gebildet, die jeweils korrespondierend in 
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zwei, 9,5 m voneinander entfernten Reihen angeordnet sind. Der weite 
Innenraum war offenbar frei von Dachträgern. Das mindestens 14m lange 
Haus dürfte in die jüngste, bereits hochmittelalterliche Besiedlungsphase 
dieses Platzes gehören. Es überdeckte einen Brunnen, der wegen der Un­
gunst der Bodenverhältnisse nur im oberen Bereich untersucht werden 
konnte. 
\Vie der Flurname schon vermuten ließ, hat hier wohl vom 8.f9. bis zum 12. 
Jahrhundert ein alter Siedlungskern von Nottuln gelegen, bis sich die Sied­
lung ganz zum Stiftsbereich, dem heutigen Ortskern, verlagert hatte. Von 
weiteren Untersuchungen mußte abgesehen werden, da großflächige natür­
liche Störungen und jüngere Eingriffe in diesen Siedlungsplatz, aber auch 
andere Schwierigkeiten einen weiteren Einsatz an dieser Stelle nicht sinnvoll 
erscheinen ließen. (W. Finke) 

\Vegebaumaßnahmen der Stadt Bergkamen, Kr. Unna, in der Bumanns­
burg bei Rünthe machten kleinere archäologische Sondierungen erforder­
lich. Die Anlage liegt auf der südlichen Lippeterrass~. Aufgrund ihrer 
Größe, Lage und der Art ihrer Befestigungselemente gehört sie zu den karo­
lingischen \Xlallburgen \X!estfalens. Trotz der bereits früh einsetzenden 
wissenschaftlichen Bearbeitung - erinnert sei hier an die Arbeiten von 
C. Schuchhardt und K. Rübel - haben sich bisher keine sicheren datierenden 
Hinweise ergeben. Lediglich aus dem Innenraum (2 Brunnen) stammen 
frühe Kugeltopfscherben und rheinischer Import Pingsdorfer l'viachart. 

Für die Sondierungen boten sich zwei Stellen an, nämlich der erhaltene 
Wallkopf im Südwesten der Vorburg (die westlich anschließenden Teile 
wurden bereits vor der Jahrhundertwende einplaniert) und der Durchlaß 
eines kleinen Bachs unter dem \Vall im Südosten der Vorburg. Die hier 
angelegten \X!allschnitte ergaben jedoch leider keine genauen Hinweise auf 
den ehemaligen Wallaufbau. Der heute noch ca. 2 m hohe Erdwall zeigte 
zwar in beiden Profilen deutliche Schichtungen, doch konnten Front- oder 
Ankerpfosten trotz Zurücklegung der Profile nicht nachgewiesen werden 
(Titelbild). Dies erstaunt um so mehr, als die wallaußen deutlich "abbre­
chenden" Schichten auf eine ehemalige Versteifung an dieser Stelle hin­
zudeuten schienen. Eine mögliche Erklärung mag in der Art des Unter­
grundes zu suchen sein. Im Südosten der Vorburg hatten die Erbauer eine 
Ausgleichsschicht auf dem anstehenden Boden aufgebracht. Dieser umge­
setzte Boden hat zusammen mit starken, durch Grundwasser bedingten 
Eisenbänderungen zu einer ausgeprägten örtlichen Bodenbildung geführt, 
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die Verfärbungen aufgelöst haben kann. Vor dem Wall wurde ein Sohl­
graben angeschnitten. 

Von besonderem Interesse war der Durchfluß des kleinen Baches durch 
den Vorwall (Titelbild). An dieser Stelle hatte L. Bänfer 1936 bei der Ver­
rohrung des Bachs ein starkes Balkenwerk beobachtet, das wieder zuge­
schüttet worden war. Durch die erneute Aufdeckung der gegenüber 1936 
kaum '.veiter zerfallenen Hölzer haben wir einen guten Überblick über den 
ehemaligen Aufbau des Holzwerkes gewonnen. Im Abstand von 2 m führ­
ten vier große Eichenbalken quer über den Bach. Bei den beiden burginnen­
wärts liegenden hat es sich - wie einzelne aufliegende Hölzer zeigten - um 
die Tragbalken eines mit Knüppeln belegten Stegs gehandelt. Schwieriger 
ist die Interpretation der beiden vorderen Querbalken. Da der äußere auf 
einem starken, in der Iviitte des Bachs liegenden Holzklotz auflag, wird man 
in ihnen die Schwellbalken von aufgehenden Hölzern sehen dürfen. Hierfür 
spricht auch, daß quer über den Steg mehrere z. T. mit Zapfen und Zapf­
löchern versehene Balken gestürzt sind, die man als Teile dieser aufgehen­
den Holzkonstruktion ansprechen kann. Bei ihr wird es sich um einen höl­
zernen Wehrgang handeln, der in Höhe der Wallkrone die beiden \Xfall­
köpfe zu beiden Seiten des Bachs verband, während über den Steg dahinter 
zu ebener Erde die den \Xfall begleitende Straße führte. 
Datierende Funde wurden bei der Grabung leider nicht geborgen. Lediglich 
aus der Ausgleichsschüttung und aus Randbereichen der Bachterrasse 
stammt einheimisches Scherbenmaterial des 8. und 9. Jahrhunderts. So hof­
fen wir auf eine sichere Datierung durch die dendrochronologische Unter­
suchung der Hölzer. (U. Arends, Ph. Hömberg) 

Am Nordrande des Stemberges, einer in das Almetal nach Süden vorsprin­
genden Geländestufe bei Alfen, Gem. Borchen, Kr. Paderborn, waren vor 
Jahren \Xfall- und Grabenbildungen beobachtet und für Reste einer vor- oder 
frühgeschichtlichen Abschnittsbefestigung gehalten worden. Vor der Be­
bauung des gesamten Geländes mit einer Wohnsiedlung wurde deshalb die 
mittlerweile eingeebnete Stelle durch zwei Baggerschnitte untersucht. Dabei 
zeigten sich in dem hoch anstehenden Kalkfels jedoch keine Spuren eines 
Grabens. Die mündlichen Auskünfte eines früheren Grundbesitzers spre­
chen dafür, daß der Erdwall als moderne Aufschüttung an einer Grund­
stücksgrenze anzusehen ist. (K. Günther) 

Im Zuge der Ausschachtungsarbeiten für den Bau des neuen Domgemeinde­
zentrums "Haus am Dom" auf der Südseite des Kleinen Domhofes in 
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Minden konnten ergänzende Beobachtungen zu der hier 1976/77 ausge­
führten Stadtkerngrabung vorgenommen werden. Da die 5 m tiefe Baugrube 
nach Norden, in Richtung des Domvorplatzes, und nach Süden, bis zur 
Domstraße, z. T. erheblich über die Grabungsflächen hinausgriff, ließ sich 
besonders die Kenntnis der frühen Nutzung und Bebauung des Geländes 
in einigen wichtigen Punkten erweitern. 
Für das Verständnis einzelner Befunde an der 1976/77 erfaßten Immunitäts­
mauer des 11./12. Jahrhunderts war die Entdeckung eines 7 : 7 m großen 
Turms von Bedeutung, der hier südlich an sie anschloß und mit seinen 
1,2 m breiten Fundamenten in der Baugrube vollständig freigelegt werden 
konnte (Bild 21). 
Innerhalb der Domfreiheit wurde der frühmittelalterliche Holz-Erde-Wall, 
der den Lauf der ältesten Stadtheke ("Urbeke") überquerte, beim Ausheben 
der Baugrube vollständig abgebaggert. Auf der daran nördlich anschließen­
den, vorher nur in kleinen Ausschnitten aufgeschlossenen Fläche zeigte sich 
auf der Sohle der Baugrube ein durch Pfähle und Flechtwerk umgrenztes 
Rechteck von 11 : 22 m, das an die Innenseite des Holz-Erde-Walls anschloß 
und die älteste Anlage in der vom Bach durchflossenen Senke südwestlich 
des Domhügels darstellte. Ihre Interpretation soll später im Zusammenhang 
mit dem Gesamtbefund der Mindener Stadtkerngrabung und anderen karo­
lingischen Gründungen Norddeutschlands versucht werden. 
Schließlich gelang es, bei den Bauarbeiten ein weiteres Grab des Dom­
friedhofes in relativ großem Abstand vom \Xfestwerk zu lokalisieren, das als 
Indiz für die Ausdehnung des höheren, trockenen Areals des Domhügels im 
Frühmittelalter gelten kann. 
Nach dem Abschluß der Geländearbeiten möchten wir nicht versäumen, der 
Kath. Domgemeinde Minden, vertreten durch Herrn Dompropst \Y/. Garg, 
und dem Dombauverein :Nlinden e. V ., vertreten durch Herrn Oberregie­
rungsrat a.D. F . Bender, für die verständnisvolle Förderung der archäolo­
gischen Ausgrabungen im Baugelände am Dom verbindliehst zu danken. 
(K. Günther) 

Der geplante Bau einer Domschatzkammer machte auf dem Horsteberg in 
Münster eine größere archäologische Untersuchung erforderlich. Die erst 
vor wenigen Wochen begonnene Ausgrabung dauert im Augenblick noch 
an, so daß an dieser Stelle nur ein kurzer Hinweis gegeben werden kann. 
Die Ausgrabungsfläche liegt nördlich des heutigen Kreuzganges im Bereich 
ehemaliger barocker Kurien. Nach älteren archäologischen Untersuchungen 
der Jahre 1962f63 ist hier mit Resten des karolingischen Kreuzganges zu 
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Bild 21: .Minden, Domgemeindezentrum. Blick in die Baugrube nach Nordwesten 
auf die Fundamente eines Wehrturms der mittelalterlichen Domburg (11.[12. Jahr­
hundert). 

rechnen. Aufgrund der schriftlichen Quellenlage können im Westen Teile 
des ehemaligen Bischofspalastes erwartet werden. (Ph. Hömberg) 

Bei der Ausschachtung eines Rückstaubeckens für eine Pumpanlage in 
Marl-Sickingmühle, Kr. Recklinghausen, in der Niederung des Sieking­
mühlenbaches fand Herr Timm, Uelzen, in einer Bruchwaldtorfschicht die 
untere Hälfte eines dünnwandigen, mit flachem Standring versehenen 
hochmittelalterlichen Kugeltopfes aus schwarzgrauem, hartgebranntem Ton. 
Die Fundnachricht verdanken wir Herrn Dr. Rüth, Kulturamt der Stadt 
l'viarl. (]. D. Boosen) 
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Aus dem Gelände einer mittelalterlichen Dorfwüstung in der Gemarkung 
Laasphe, Kr. Siegen, konnte uns Herr \Y/ . Schmidt, Banfe, nach mehrjähri­
ger intensiver Sammeltätigkeit wieder umfangreiches Fundmaterial vor­
legen. Die aufgelesenen Keramikreste vertreten eine Zeitspanne vom 9. bis 
zum 16. Jahrhundert. In die Eisenzeit dürfte eine mit FingerkniffeJung 
versehene Waudungsscherbe gehören. (J. D. Boosen) 

Der guten Zusammenarbeit mit der Stadt Sundern und dem Katasteramt 
Arnsberg des Hochsauerlandkreises verdanken wir die Aufmessung der 
kleinen \Xfallburg "Güllener Ring" bei Linnepe. Die Burg besteht aus einer 
rundlichen Hauptburg mit einem Durchmesser von ca. 50 m, einer sich nörd­
lich anschließenden Vorburg und einem kleinen Abschnittswall im Süden, 
der den Zugang vom Dümberg unterbindet. Die Befestigung wird dem 
Kreis der ottonischen \'{Tallburgen zugerechnet, doch erscheint auch eine 
spätere Datierung möglich. Ausgrabungen haben bisher nicht stattgefunden, 
Funde stehen ebenfalls noch aus . (Ph. Hömberg) 

Im Süden des Köterbergmc.ssivs liegt bei Bödexen, Kr. Höxter, im Herzog­
lichen Forst Corvey, Distrikt 145 mit der Bezeichnung "Telegraphenberg" 
oder "Harzburg", eine kleine, zweiteilige mittelalterliche Dynastenburg. 
Um 1976 wurde im Südostteil der Anlage ein Forstweg mit Baumaschinen 
verbreitert und dabei mächtiges, rechtwinklig verlaufendes Trockenmauer­
werk von 7,6 : 10,4 m Seitenlänge freigelegt. Die sorgfältige Fundamentie­
rung ist auf den nach Südosten abfallenden Fels gegründet und dort noch 
2 m hoch erhalten. Von ihrem nördlichen Ende gehen Mauerzüge nach 
Westen und nach Osten ab. 
Es ist bekannt, daß auf diesem Bergsporn 1833 ein rechteckiges Gebäude mit 
angesetztem Turm stand: die Telegraphenstation Nr. 29 (Köterberg) der 
optischen Telegraphenlinie von Berlin nach Köln und Koblenz. Die Einrich­
tung ist schon 1849 wieder aufgelöst worden. Herr Oberforstmeister G. v. 
Chappuis, Höxter-Corvey, neigt dazu, in den Grundmauern die Reste dieser 
Telegraphenstation zu sehen. Es besteht aber auch die Möglichkeit, daß die 
Mauern wesentlich älter sind und von einem in mittelalterlichen Dynasten­
burgen üblichen \Vehrturm stammen. Die Frage sollte durch eine archäo­
logische Untersuchung geklärt werden. (A. Doms) 

Herr P. -J. \XTagener, Deuz, gab freundlicherweise eine Reihe von Funden 
bekannt, die er bei Geländebegehungen im Raum Netphen-Deuz und 
Netphen-Hainchen, Kr. Siegen, aufgelesen hat. Es handelt sich u. a. um 
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Scherben von Kugeltöpfen des 9. und des 13. Jahrhunderts sm.vie um 
Keramik des ausgehenden Mittelalters und der frühen Neuzeit. (]. D. Boosen) 

Im Anschluß an die Grabung des Vorjahres wurde im Bereich der mittel­
alterlichen Wüstung Balhorn westlich von Paderborn im Sommer 1978 eine 
Fläche von 400 qm aufgedeckt. Es galt, die im letzten Jahr erfaßten dichteren 
Siedlungsspuren einerseits nach Norden, andererseits jenseits des bereits 
erfaßten alten Nord-Süd-\Veges nach Osten bis zu einem 1976 entdeckten 
Kellerfundament unter der ehemaligen Straße des "Unteren Frankfurter 
\"Xfeges" zu verfolgen. 
Die Untersuchungen ergaben jedoch, daß sich die Siedlungsspuren nach 
Norden nicht fortsetzen. Auch im Osten, im Bereich zwischen dem alten 
\\leg und dem20m entfernten Steinkeller, fanden sich in einem durch Bau­
fahrzeuge tiefgründig durchkneteten tonigen Lehm nur wenige, nicht ein­
zuordnende flache Pfostengruben, die kaum mit den Bebauungsspuren 
westlich des \V'eges in Zusammenhang gebracht werden können. Frühmittel­
alterliche und ältere Siedlungsspuren traten hier im Gegensatz zu den Be­
reichen weiter westlich über der Alme nicht mehr auf. 
Die Sohle des 12 m breiten Nord-Süd-Weges war mit Flußgeröllen und 
kleinen Kalksteinen bedeckt. Im Gegensatz zum Befund am Westrand der 
Trasse überdeckte diese Steinlage weiter östlich keine Pfostengruben mehr. 
Auf dem \V'egeschotter lagen Eisenschlacken, Tierknochen, Pferdezähne, 
zwei Hufeisenbruchstücke, eisene Messer, Nägel und andere Eisenteile sowie 
Scherben des 13. (14. Jahrhunderts. 
Der im Vorjahr entdeckte, trocken gemauerte Brunnen westlich des \Veges 
konnte bis auf 3 m Tiefe untersucht werden. Die Erdfüllung enthielt über­
wiegend Keramik des 13. Jahrhunderts. 
Die Mauern des Steinkellers am Ostrand der Grabungsfläche erwiesen sich 
durch Wasser- und Gasleitungsgräben als erheblich gestört. Sie sind im 
Norden und Süden 0,7 m und im \\festen 0,9 m breit und bestehen aus einer 
Schale in Lehm verlegter Kalkbruchsteine, die mit kleineren Steinen gegen 
die Baugrubenwand hinterfüttert ist (Bild 22). Die Nordwestecke ist noch 
1,25 m hoch erhalten. Die lichte Breite des Raumes beträgt 6,2 m. Der Ostteil 
liegt noch in den anschließenden Hausgärten, doch konnte durch Bohrungen 
eine Länge von etwa 7 m erschlossen werden. Der Lehmfußboden über 
einem Lehm-Stein-Futter liegt 1,47 munter heutigem Gelände und wies eine 
Brandrötung auf. Sie zeugt zusammen mit starken, verkohlten Hölzern und 
großen Stücken rotgebrannten \V'andlehms im darüberliegenden Schutt von 
der Zerstörung des Gebäudes durch Brand. Es wird sich um einen Fach-
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Bild 22: Paderborn. Balhorner Feld. Blick nach Nordwesten auf das Trocken­
mauerwerk eines Kellers aus dem 14. Jahrhundert. 

werkbau auf einem Steinsockel gehandelt haben, der nach Ausweis der weni­
gen im Schutt gefundenen Scherben im 14. Jahrhundert bestanden hat. 
Der auf einer Länge von110m verfolgte Weg dürfte mit seiner Befestigung 
durch Schotter, zahlreichen Fahrspuren und seiner stattlichen Breite eine grö­
ßere Bedeutung im mittelalterlichen Baihorn gehabt haben. Es ist anzuneh­
men, daß es sich um den 1326 überlieferten "Grünen Weg" handelt. Er trennt 
im Untersuchungsgebiet ZweiAreale mit unterschiedlicher Bebauung während 
des :tviittelalters: im \Vesten Gebäude in Pfostenbauweise im Bereich eines 
Brunnens, im Osten einFachwerkhaus in Ständerbauweise auf einem Steinkel­
ler. Leider sind durch den raschenAusbau der Umgehungsstraße wichtige Be­
reiche der Siedlung Baihorn der Forschung für immer verlorengegangen. 
Dem Garten-, Forst- und Friedhofsamt der Stadt Faderborn ist für seine 
Rücksichtnahme bis zum vorläufigen Abschluß der archäologischen Unter­
suchungen zu danken. Die Stadtverwaltung beabsichtigt, den 1977 ent­
deckten mittelalterlichen Brunnen zu restaurieren und als Kulturdenkmal in 
die künftigen Grünanlagen einzubeziehen. (A. Doms) 

In einer zu Fundamentuntersuchungen angelegten Baugrube an der Chor­
außenwand der Liebfrauenkirche in Münster wurden von HerrnDr. P. Glü-
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sing sowie den Studenten E. Dickmann und Wl. Holtmann, Seminar für 
Ur- und Frühgeschichte der Universität :tviünster, Scherben schwarzgrauer 
Kugeltöpfe des 9./10. Jahrhunderts und Scherben graublauer Tonware des 
14. bis 15. Jahrhunderts aufgelesen. Östlich des Südportals konnten in einer 
weiteren Ausschachtung zwei bearbeitete Knochenstücke geborgen werden, 
die als Werkabfälle zu identifizieren sind. Eine schmale Knochenplatte mit 
teilweise erhaltenen kreisförmigen Ausschnitten stellt offensichtlich den Rest 
einer Vorlage zur Herstellung von Knöpfen dar und dürfte aus einem mün­
steraner Handwerksbetrieb des späten .Mittelalters oder der frühen Neuzeit 
stammen. (J. D. Boosen) 

In Bocholt, Kr. Borken, wurden im April dieses Jahres bei den Bauarbeiten 
zum neuen Stausee Reste eines größeren Balkenwerks entdeckt. Die Fund­
stelle liegt etwa 300 m südöstlich der Königsmühle zwischen der Bocholter 
Aa und dem Pleystrang. Der hohe Grundwasserspiegel war Ursache für den 
guten Erhaltungszustand der vorgefundenen Hölzer. Diese bildeten einen 
trapezförrnigen Grundriß, von dem die beiden nicht parallelen und die 
schmalere der parallelen Seiten erhalten war. Die 11,5 m lange Schmalseite 
bestand aus zwei liegenden, mächtigen (35 x 30 cm) Eichenbalken. Der 
untere ruhte auf fünf in den anmoorigen Untergrund gerammten Eichen­
pfosten. Ähnlich war der Unterbau auch bei den beiden anderen Seiten, wo 
allerdings nur jeweils ein einziger Eichenbalken den eingerammten Pfählen 
auflag. Hier fand sich auf der Außenseite eine senkrechte Verspundung aus 
mit Nut und Feder versehenen Buchenbohlen. Ihre Länge von mehr als 
3,5 m spricht auch hier für ein Einrammen. 
Die Funktion dieses Balkenwerks ist nur schwer zu bestimmen. :tviit Sicher­
heit dürfte es sich um das Fundament eines Gebäudes handeln. Die auf­
gehenden Teile sind - wie zahlreiche Zapflöcher in den liegenden SchweB­
hölzern zeigen - sorgfältig gezogen worden. An einer Stelle waren Teile 
eines ursprünglich mit dem Schwelltahmen verbundenen, später ins Wasser 
gestürzten Laufstegs erhalten. 
Die Lage zwischen Bocholter Aa und Pleystrang und die Nähe der noch 
heute vorhandenen Königsmühle legt nahe, bei diesem Bauwerk an eine 
Mühle zu denken. Eine Datierung ist heute noch nicht möglich. Die gute 
Verarbeitung und die stellenweise erkennbaren Gatterspuren an den Hölzern 
machen einen Zeitansatz in die frühe Neuzeit wahrscheinlich. Eine noch aus­
stehende dendrochronologische Untersuchung wird hier hoffentlich eine 
endgültige Klärung bringen. (Ph. Hömberg) 
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